„ 


— N: 
12 


— 


Ir 


— 
— 


I 


Unſre Cuten. 


Prukſche 


ieder und Roma 


om) eee 


— 2 


2 8 ER, EXT 
. 2 r ee Ss Pe > 2 
8 n ER, ER h 
> 1 * 4 III „ 5 9 
1 ee 2 
2 x 9 2 8 3 4 b 
Da? ca IR * 
* 4 * 5 A 
INT ER, e 
ee N x 2 
. * 


2 RR 


FFF. 
UK Ka: 


{3 

2% 

Er 

7 

5 . 
RT ER, 


€ 


1 
* 
* 
Def: 


Ro 
* 


>36 4 


N 
+3 


8 


X f DO 
“Is DG 


85 
> 


& 
23 
lb. 
er 


* 
7 
> 


«x 


8 
* 

Ss IE: 
28. 


e e e e e e e 

3 PR 5 85 S ＋ N Ve SEE de N 
„ e 4 8 = RER ‘ "6 R 
a a I a 8 BREMER 
4 8 * . 


92 

. 
3 
10 % 


Er 

% 4 Sa 2 DM ARBEDDG ENG EINR DR 
93 8 PT aber . ; FIR 3 IN LAN AN AS 
ee, Te SE 
3ER IR TE IR IE ET IR IE EN 


8 
* 
2 
> * 
* DR 
1 
= 
OR 
2 


5 
© 
25 


* 
€ 
* 


* 
“ 
58 72 
* 
Br 


85 


22 
EICH 


( 
9 
o 
1 
5 
@| 
% 
9 
8 


45 I AR) * ae: 3 30 @ ; * a sp 1 5 
N 7 N * 7 x ER > 
3 Ka 8 e 55 „ ˙ K ˙ r ꝓ——¹ , SINE 


Lieder und Romanzen. 


Guſtav Weck. 


Paderborn. 
Münſter i. W. Osnabrück. 


Verlag von Ferdinand Schöningh. 0 


5 


1889. N e 
* 5 | 


! = 


Dem Erhemden. 


— 2 .— 


Du kehrteſt heim, im Ohr noch die Geſänge 
Der Meeresflut, die Dich nach Norden trug; 
Vor Augen Frühlingsglanz und Feſtgepränge, 
Der Fackeln Lodern und der Banner Flug, 
Und, farbenbunt, das fröhliche Gedränge 

Der Völker, feiernd Deinen Siegeszug: 

Ja, einen Sieg, von keinem überboten, 

Doch, die ihn Dir bereitet, ſind die Toten! 


Sie ruhn, indes im Jugendſonnenſcheine 

Du von der Newa fuhrſt zum heil'gen Rom, 

In ſeiner Eltern ſtiller Gruft der Eine, 

Der Andre drüben in des Friedens Dom; 

Auch ſonſt noch mancher unterm Marmorſteine 
Und tauſend fern im Thal, an Berg und Strom: 
Und alle kämpften treu und durften ſterben, 
Dertrauend ihrem Werk und ihren Erben! 


Dir, Herr, und uns! — Und wie die Adlerfahne 
Den alten Stamm zu neuen Ehren wies, 

Von Schleswig-Holſteins grünem Wieſenplane 
Bis zu den Blumenhügeln von Paris: 

So ſchließe ſich auch künftig der Germane 

Ans Kaiferbanner, Deutſchlands gold'nes Vlies, 
Su frohem Schaffen, wie zum tapfren Streite 
Der Toten Schar erwählend als Geleite. 


Mit Wunden, Waffen, Helmgefieder tragend 
Und Diademe, ſchwebt der lichte Chor, 

Der Feinde Schrecken, die ſich rings verzagend 
Im Dunkel bergen, hinter Turm und Thor; 
Du aber hebſt, die Straße Dir erfragend, 

Hu feinem Glanz den ernſten Blick empor, 

Und rüſteſt Dich in Glauben, Kraft und Schöne, 
Daß eigne That der Väter Thaten kröne! 
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1. Dir Befrrite. 
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Die Fahne rauſcht in ihrer Hand, das Banner, 
das vor Jahr und Tag 

Serſprengt in dunkler Schlachten Sturm, zertreten 
ihr zu Füßen lag; 

Nun wogt es, wie der Schleier wogt um einer 
Fürſtin Angeſicht, 

Und durch den Tau der Wimper ſtrahlt das blaue 
Auge, da ſie ſpricht: 


Sei mir gegrüßt, Du klare Luft, gegrüßt, Du 
ſonnenheller Strand, 

Gegrüßt auch Du im KRuhmesſchein, mein jugend- 
ſtarkes Vaterland! 

Nicht fürder mit dem Schrei der Not von Lippen, 
bleich und ſterbensmatt: 

Die Botſchaft hab' ich ja gehört, daß alle Not 
ein Ende hat! 


Nur jauchzen kann ich, öffnen nur das Herz dem 
langerſehnten Glück, 

Nur fröhlich in die Winde ſtreu'n, was mir Der- 
gang'nes ruft zurück: 

Die Qual, die Schleswig-Holfteins Volk um feiner 
Treue willen litt, 

Da ihm erbarmungslos der Dolch des Feindes in 
das Leben ſchnitt. 


Ja damals, als die Hoffnung ſank, verglimmend, 
wie der Lampe Docht, 

Und nur auf ſchmerzgebrochnen Knien ich noch 
für meine Ehre focht: 

Wie oft man kalt mir da verſchloß das vielgeliebte 
Daterhaus, 

Vergeſſen ſei's — der Retter kam und ſprach das 
Wort der Freiheit aus! 


Das Wort, das einem Mörder gleich ins tiefſte 
Heideland entrann, 

Wo einſam in der Hütte nur der Landmann alter 
Seiten ſann; 

Das kaum noch einem hier und dort im Schlafe 
von den Lippen glitt, 

Der bebend dann vom Cager fuhr, zu lauſchen auf 
der Horcher Tritt. 


Ihr ſtarken Helfer, diefes Wort ift Euren Namen 
nun gepaart, 

Seit Ihr's in Euren Schilden trugt und ſeit Ihr 
ſeine Boten wart. 

Wie ſchriebt Ihr's weithin leuchtend hier mit 
blut'gen Zügen in den Schnee, 

wie pfiff es ſauſend durch die Luft bei Jagel und 
bei Bverſee! 


Und dann auf Euren Schwertern brach's in 
Düppels Schanzen und Derhau, 

Wo vor dem Blütenmonde ſchon in Strömen rann 
der Maientau, 

Auf leichten Schiffernachen ſchwamm's meerüber 
durch den Alſenſund, 

Und ob der Tod es tauſendfach umſpie, es ſank 
nicht auf den Grund. 


So habt Ihr Euren Eid gelöſt! Ich aber lag 
in Erz gezwängt, 

In meines Kerfers öder Nacht, von meiner Kinder 
Schar umdrängt. 

Der Toten Särge neben mir, die Lebenden ans 
Herz gedrückt, 

So hab' ich vor dem Herrn der Welt mich weinend 
in den Staub gebückt. 


— 


Und Er vernahm's. Was wir verlernt zu denken 
unter Druck und Trug: 

Nicht für des Dänen Scheuer zieht die Furchen 
zögernd mehr der Pflug, 

Hein Scherge treibt von Hof und Herd uns herriſch 
in die Fremde fort, 

Und wie der Heimat Luft und Licht, ſind unſer 
wieder Blick und Wort. 


Nicht länger höhnt der fremde Caut in unſern 
Tempeln unſern Gott, 

Nicht länger mahnt des Sohns Geburt den Vater, 
wie ein bitt'rer Spott, 

Und ſelig lächelt jeder Mund, auf dem der Uuß 
des Todes ruht: 

Des Staubes harrt der Friede nun — in freier 


Erde ſchläft ſich's gut! 


Euch Ehre drum! vor allem Dir, o Fürſt aus 


Sollerns Glanzgeſchlecht, 

Der Du zuerſt das Schwert erhubft für meines 
Volks zertret'nes Recht! 

O möchte wer, in dem das Blut des alten Holſten⸗ 
ſtammes rollt, 

Dir zahlen mit der That den Dank, den ſegnend 
meine Lippe zollt! 


Vielleicht ein Sohn, der vor Dir her das ſtolze 
Kaiſerbanner trägt, 

Vielleicht ein Mägdlein, dem der Nord die edle 
Schönheit aufgeprägt, 

Das, kindlich Deinem Haus geſellt, Dir Treue hält, 

N in Glück und Weh, 

Und ihrer Liebe Roſen ſtreut in Deines Alters 

heil'gen Schnee! 
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2. Atıtzehnhundertfehsunnferhsig. 


Dem Sieger und feinen Getreueſten. 


Nicht der Dichter Sache war's, 
Blut'ger Sommer, Dich zu feiern, 
Da der Flügelſchlag des Aars 
Noch gerauſcht in Mebelfchleiern. 
Deutſche Sänger blieben ſtumm 
Bei der deutſchen Siege Schreiten, 
Nur ein ſchmerzliches „Warum“ 
Bebte durch verſtörte Saiten. 


Aber nun die Thräne nicht 
Vnſre Blicke mehr verdunkelt, 

Jener Blitze falbes Licht 

Hell, wie Sonnenaufgang, funkelt: 

Preiſen wir die Wetternacht, 

Die Verderben einſt geregnet, 

Heil'ger Tempel Brand entfacht, 

Aber rings die Flur geſegnet. 
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Doch der heitre Lorbeer foll 
Nicht die hohen Stirnen krönen, 
Welche trüb und unmutvoll 

Tod bereitet deutſchen Söhnen. 
Nur des Epheu dunkler Schein 
Schmücke ſtill, doch ewig grünend, 
Schlachtenſchwert und Leichenſtein, 
Helden lohnend und entſühnend. 


13 


3. ir Kiünig Milhelm Deutſchland zum 
Kampf yrführt. 


— e .— 


1; 


E⸗ lag die Welt in tiefem Friedenstraum. 

In Sommerreife leuchtete die Flur 

Und wartete der blanken Sichel nur; 

Die Welle ſchlief, die Lüfte rauſchten kaum. 

Die deutſchen Herzen ſannen nicht auf Mord, 

Die deutſchen Lippen redeten nicht Haß, 

Es regten, nur vom Schweiß der Arbeit naß, 

Die deutſchen Hände ſich geſchäftig fort. 

Da — Sturm im Weſten! — wetterſchauernd ſtieg 

ER die Wolke: Frankreich wollte Krieg! 
Ha, wie da Deutſchland auffuhr, 
Flammenden Augs, mit dräuendem Munde, 
Den Schlag ſeiner Pulſe hörte die Welt! 
Am nordifchen Meer, in den Alpenbergen 
Erſcholl ein Brauſen, 
Ein zorniges Fragen: 


Was will der Franzos ? 

Hat er nicht oft genug 

Unſern Frieden geſtört, 

Nicht genug ſchon vergoſſen 
Fremden und eig'nen Bluts ? 
Was will er von neuem, 

Der alte Räuber und Eidebrecher, 
Was will der Franzos p. 


Und wieder ſchallt' es: Frankreich will den Krieg! 
Gleichviel warum, gleichviel um welchen Preis: 
Es braucht fein Volk ein neues Corbeerreis, 

Es braucht fein Kaifer einen neuen Sieg! 

Im Preußenblute — ’s ift fein fürſtlich Wort — 
Soll neu erblühn ſein Stamm, ſchon halb verdorrt, 
Und Pöbelrufe hallen jauchzend drein: 

Der deutſche Rhein ſoll unſer eigen ſein! 


Der Rhein? — das alſo war's 

Das Eure Loſung d 5 

Das war die Lüge vom ſpaniſchen Thron, 
Von hohenzollernſchem Übermut, 

Von der Rache für Sädowa d 

's iſt nur das alte, das giftige Lied, 
Das oft ſchon herüberdrang, 

Halb Wut, halb Varrengeſchrei! 
Schauerlicher tönt's heute, tönt 

Wie Höllengeziſch, wie Todesröcheln! 
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Aber gleichviel, 

Wir ſtehen bereit — 

Waffen, zu den Waffen! 

Brauſend erſcholl der Ruf 

Durch Berg und Thäler, 

Und Deutſchlands Stämme 

Schauten ſich an fragenden Blicks, 

Staunend dann und freudebewegt. 

Haßten wir uns nicht eben, 

Grollten uns noch d 

Wohin kam von der Stirne 

Der feindliche Schatten d 

Wohin der neidiſche Blick d 

Deine Hand, Bruder, 

Dein Herz, Bruder! 

Stehen wir, fallen wir 

Alle für einen, 

Für eins: für das große 

Heilige Vaterland! 
Da war es leicht, was eben noch ſo ſchwer: 
Das Volk der Saudrer kannte ſich nicht mehr, 
Das Volk der Träumer war im Nu erwacht — 
Wohl kam es anders, als der Feind gedacht! 
Der hatte ſchlau den alten Trug geſät 
Und ſeine Stunde liſtig ausgeſpäht; 
Geſchmeichelt hatt' er hier, und dort gewarnt: 
Von ſeinen Schlingen glaubt' er uns umgarnt. 
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Doch Bayerns König that den erſten Schlag: 
„Den ich beſchworen, halt' ich, den Vertrag!“ 
Und Baden blieb und Heſſen nicht zurück, 
Des Korſen Vetz zerreißend Stück für Stück; 
Und raſch bewies das Land des Eberhard, 
Daß ſeine Treue nicht zur Sage ward. 

Ein Ruf erklang, ein Name war geweiht, 
Ein Banner auserkoren für den Streit; 

Und alles rief dem Hohenzoller zu: 

Wir ſind bereit — nun, Starker, führe Du! 


Das war Herr Wilhelm, Preußens greiſer 
Held, 

Der fromme Sieger auf dem Böhmenfeld: 

Sein Ems verließ er, ſeinen Ruheport, 

Wo Bubenhand ihm an das Haupt gerührt, 

Sein Ems, wo mit dem ſchlichten Manneswort 

Er jenem Gaukler gab, was ihm gebührt. 

Heimkehrend fuhr er durch ſein Reich im Flug, 

Doch war's ein glänzender Triumpheszug, 

Wo allenorts die Liebe ihn empfing, 

An ſeinem Aug', an ſeinen Lippen hing. 

Mit Blumen grüßte, wie zum Feſttag, ihn 

Das kalte, das beſonnene Berlin; 

Entgegen ſtrömt' ihm ſeiner Bürger Meer, 

Auch ſie ein treues, ſturmerprobtes Heer; 

Und als er dann, umwogt von ihren Re'ihn, 
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An ſeines Schloſſes Rampe ſinnend ſtand, 
Mit feuchtem Blick und dankerhob'ner Hand, 
Da fühlt' er's tief: ich ſtehe nicht allein! 
Und als ihm ſchwur des Nordens Parlament, 
Daß kein Geſchick von ihm die Seinen trennt, 
Als Deutſchland jauchzte, wie aus Einem Mund, 
Da gab er freudig ſeine Hoffnung kund. 
„Ich weiß“ — fo ſprach er — , dieſem blut'gen Streit 
Entblüht des Vaterlandes Einigkeit, 
Und ich vertraue, daß es ihm gelingt, 
Dem Treu' um Treu' mein Herz entgegenbringt; 
Doch wird ſich's ziemen, daß zu Gottes Thron 
Mein Volk mit mir am Kampfesmorgen fleht!“ 
Da ward der erſte Donner — Glockenton, 
Der erſte Ruf der Schlachten war — Gebet! 
Und alle Gaue beugten Dem die Knie, 
Der allezeit dem Rechte Sieg verlieh. 

II. 
Im glühendheißen Julimond geſchah's 
Des Jahres Achtzehnhundertſiebenzig, 
Daß man die Trauben von den Dornen las, 
Daß Deutſchland einem Feld von Roſen glich. 
Sie wuchſen auf in niegeſchauter Luſt 
In jedem Herzen und an jeder Bruſt. 
Es galt zu opfern — alles ward geweiht; 
Es galt zu ſterben — jeder war bereit; 
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Es galt zu ſiegen — doch des Sieges Preis 
War Männerehre, nicht das Corbeerreis. 

Wohl fühlte man: 's iſt deutſchen Geiſtes Kraft, 
Der ſeinen Banden flammend ſich entrafft! 

Die Alten ſprachen: mag's zum Scheiden gehn, 
Nun unſre Augen dieſen Tag geſehn! 

Die Jungen jauchzten: ſei gebenedeit, 

Du wunderbare, du gewalt'ge Seit! 


Doch aus dem Jubel wurde mancher Blick 

Der Trauer voll nach Weſten ſchon geſandt, 

Und laut beklagt der armen Pfalz Geſchick, 

Die waffenlos in ihrer Schöne ſtand. 

So lange hatte ja der Feind geplant, 

Indes wir ihm vertraut und nichts geahnt —: 

Nun bricht er wohl mit Sturmesmacht herein, 

— Heut knirſcht um ſeinen Nachen wohl der Rhein, 

— Heut reckt die Hand, die Schwert und Flamme 
trägt, 
Sich zur Verwüſtung aus — doch, wie Gott will, 
Wir rächen's bald, wenn unſre Stunde ſchlägt! 
Doch — in dem Frankenreiche blieb es ſtill! 
Wohl klang herüber manch ſeltſamer Ton, 
Wohl ſpielte man im Schloß des Tuileries 
Den alten Hymnus der Revolution, 
Jetzt Seiner Majeſtät Leibmelodie. 
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Wohl jauchzte man und tanzte um den Baum 
Der alten Freiheit und des neuen Ruhms, 

Und wie der Kaifer, ſah des Pöbels Schaum 
Sich ſchon als Herrn des deutſchen Heiligtums. 
An zehn Proklamationen ward gefeilt, 

Mit Fähnlein abgeſteckt die Siegesbahn, 
Marſchälle reiften, Band ward ausgeteilt, 
Geprahlt, geſchrieen ward und — nichts gethan! 


Doch endlich heißt's: der Kaifer iſt in Metz, 
Ihm folgt ein ſchlichtes Bett und Frankreichs Kind; 
Dernimm es, Welt! er ſteigt zu Roß geſchwind 
Und ſchreibt der Erde vor ein neu Geſetz! 


Die Welt vernahm es und die Erde ſah's.“ 
Welſchlands Kolonnen wälzten ſich herbei, 
Sie traten nieder manch unſchuld'ges Gras 
Und manche Thüre ſchlugen ſie entzwei. 

Doch keinen Gang zum Scherze galt es mehr: 
Bereit und ſtark war auch das deutſche Heer! 


Swölf Tage war's gegangen, Schlag auf Schlag, 
Seit jener Neunzehnte herniederſtieg, 

Der preußifchen Luiſe Todestag, 

Der Heil'gen Deutſchlands auch in dieſem Krieg! 
Swölf Tage durch die Lande ging der Ruf, 
Swölf Tage donnerte der Boten Huf 
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Am Thor der Städte, wie im fernſten Thal, 

Da ſtand es auf, gewaltig, ohne Sahl, 

Das Volk in Waffen! — Von den Ackern kam's, 
Stieg vom Katheder, ſchloß den Ladentiſch, 
Entlief den Schulen, griff zum Schwerte friſch, 
Und auf die Schulter die Muskete nahm's. 


Dann gab's ein Scheiden 

Jubelnd und zorneswild! 

Grimmig, den Fluch auf der Lippe, 

Blickte der Bauer auf den ſtattlichen Sohn: 

„Und muß es ſein, ſo ſchlag' ein Wetter drein! 

Komm mir nicht wieder, Burſch, 

Wenn im Land die Fahne des Fremdlings 
weht!“ 

Sitternd auf des Kindes Haupt 

Legte die Mutter die ſegnende Hand, 

Vom Weibe ſeines Herzens ging der Mann, 

Der Bräutigam von der Braut. 

„Lebe wohl, mein Lieb! 

Einen Kuß, einen letzten Muß! 

Doch keine Thräne — 

Weißt ja, warum!“ 

Und ſie lächelte ſtumm, 

Blickte zum Himmel empor 

Mutigen Herzens, 

Das deutſche Mädchen, die deutſche Frau! 


Und dann hinaus zum Streit, zum heil'gen Streit! 
Das Eiſenkreuz als leuchtendes Symbol, 

Als Troſt das Gnadenwort, das herrlich wohl 
Sich an des Königs Uriegsgebot gereiht; 

Als Stern Ihn Selbft! ob ſilbern auch fein Haar, 
Ihn ſchreckt Beſchwerde nicht und nicht Gefahr; 
Am grünen Strom, wo Preußens Fahnen wehn, 
Die Seinen bald im blut'gen Kampfe ſtehn, 

Iſt ſeine Stelle — nicht ſein Herz allein, 

Sein Mund und Auge will mit ihnen ſein! 


Und Tauſend ziehn mal Tauſend, oder mehr, 

Auf allen Straßen hin die Kreuz und Quer; 

Staubwolken wirbeln durch das weite Land; 

Es lärmt' und klirrte, keine Stunde ſtand 

Das Dampfroß ſtill, hinkeuchend Tag und Nacht; 

Doch, wie ſich flutend drängte Schar auf Schar, 

Ein ſtilles Maß gebot der wilden Pracht, 

Dem bunten Treiben Ordnung wunderbar. 

Ob all den Maſſen ſchwebte ungeſehn 

Sin Erzgedanke, eines Geiſtes Macht: 

Da war erkannt — gewollt, gewollt — geſchehn! 

So ging's im Norden, ſo im Süd des Main, 

So zog Alldeutſchland auf die Wacht am 
Rhein! 
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Das war der Herr! — um unſre Stirnen brauſt 
Die Glut des Himmels, die gewitterjähe, 

Der Geiſterſturm, vor dem der Erde grauſt: 
Wir fahren auf, und ahnen Seine Nähe! 

Das war der Herr! — das Schwert des Gideon, 
Das Siegeslied im Munde der Deborah, 

Die heil'ge Flamme, die vor alters ſchon 

Im Felſenbauch begrub die Rotte Horah! 


Und wieder Korah! — wirbelnd hat die Flut, 
Verſchlungen ſie der weite Schoß der Lande, 
Und dem Propheten ihrer tollen Wut 

Sich aufgethan das tiefe Grab der Schande. 
Voraus ſchon feiernd des Triumphes Tag, 
Am Mantel zerrend dem gewalt'gen SGotte, 
Und hingeſchmettert nun von Einem Schlag: 
So fiel der Sünder, ſo des Sünders Rotte! 


O Tag des Grauens, blutig und geweiht, 

Wie blickſt Du düſter auf der Welt Gewimmel! 
O Tag des Glanzes und der Herrlichkeit, 

Wie ſtrahlſt Du leuchtend über Erd’ und Himmel! 
Soweit das Auge der Geſchlechter reicht, 

Soweit Gedanken zieh'n auf raſcher Sohle, 

Im Sturm der Tage keiner, der Dir gleicht, 
Der Völkerfreiheit gold'ne Aureole! 


Und Du, Bezwinger! edles Fürſtenhaupt, 

Im Schlachtenwetter hoch und ſtolz getragen, 
Vom reichſten Schmuck des Lorbeers ſchon umlaubt, 
Doch heut' in Sternenglorie geſchlagen! 

Du, König Wilhelms blaues Augenpaar, 

So ftreng im Kampfe, nun bewegt von Rührung; 
Du Wort des Siegers, allen Stolzes bar: 
„Welch' eine Wendung durch des Höchſten Führung!“ 


Und, Deutſchlands Volk, auch Du! — wie haſt 
Du nicht 

Dem Führer gleich Dich ſtark und treu erwieſen; 

In Deines Glaubens frommer Suverſicht 

Haſt Du gefchlagen einen Kampf der Rieſen! 

Wie dünne Reiſer brach Dein Arm entzwei 

Den Pfeil des Haſſes und des Drängers Bogen: 

O bleibe treu! von würd' gen Händen fei | 

Der ernſte Spruch des Ewigen vollzogen! 
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Du ſollſt der Richter eines Volkes jein, 

Das, wie ſein Cäſar, ward zum Fluch der Erde; 
Drum mußt Du wie des Schwertes Klinge rein, 
Und wie die Flamme ſein am Opferherde! 

Kein, wie der Prieſter ſelber am Altar! 

So gürte denn in Demut Deine Lenden, 

Und flicht die Binden in Dein wallend Haar, 
Dem Herrn zu bringen die gewollten Spenden! 


x 
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5. Ein Raiſermurt. 
(Januar 1871.) 
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Das war ein Wort! ein Engel hat's gebracht 
Und trug es lächelnd herwärts über'n Rhein: 
Des Reiches Mehrer, nicht in Kampf und Schlacht, 
In Werken nur des Friedens willſt Du ſein d 
Der vollſte Kranz hat Deine Stirn umfangen, 
Durch hundert Siege biſt Du ſtolz gegangen, 
Und machſt zu Deinem kaiſerlichen Hort 

Ein Friedens wort d 


Das war ein Wort — ein Wort in deutſchem Geiſt, 
Der nicht nach blutbeſpritztem Lorbeer fragt, 
Der auf die Gräber der Gefall'nen weiſt 
Und um die Blüte der Gefall'nen klagt! 
Der, ſtets bereit, dem Haſſer zu begegnen, 
Bereiter iſt, zu ſchonen und zu ſegnen; 
Der froher, als von Schrecken und Gericht, 
Von Ciebe ſpricht. 
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Das war ein Wort! durch alle Sande weht's, 
Von allen Lippen tönt es jubelnd nach, 
Mit Flammenſchrift in allen Herzen ſteht's, 
Und Deutſchland hält, was ſein Erwählter ſprach. 
Mit ihm zu Boden wirft es Schwert und Canze, 
Mit ihm entſagt es jedem blut'gen Kranze, 
Und ihm entgegen ruft es über'n Rhein: 

So ſoll es ſein! 


So ſoll es ſein! — ſo feiern wir die Seit, 
Wo Lebensodem aus den Grüften geht, 
Das alte Reich in neuer Herrlichkeit 
Vom Schlafe der Jahrhunderte erſteht: 
Der Fels zu fein im Wirbel der Nationen, 
Der heil'ge Baum, um den die Schwachen wohnen, 
Und allumfaſſend, wie des Athers Zelt, 
Der Schirm der Welt! 


Du aber, Friedensfürſt, ſei uns gegrüßt, 

Um Deinen Gruß Geſegneter des Herrn! 

Den Schmerz des Tages haſt Du uns verſüßt, 

Im Meer des Leids entzündet unfren Stern. 

Des Lebens Palme rauſcht an Deinem Throne, 

Ein Licht vom Himmel fließt um Deine Krone, 

Und frommvertrauend neigt ſich Deiner Hand 
Das deutſche Land! 
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6. Dir Blume den Maiſern. 


Centauréa (yanus. 


Wer kennt die Blume des Katjers nicht, 
Held Wilhelms Blume, die blaue, 

Die mild, wie freundlicher Sterne Licht, 
Sich miſcht der prangenden Aue? 

Wie oft zu ihm in Freud' und in Leid, 
Der Bote des Volks im beſcheidenen Kleid, 
Hat ſie Grüße der Liebe getragen — 

Doch ſpät erſt wurde der Welt bekannt, 
Warum er das Herz ihr zugewandt 

Seit feiner Kindheit Tagen. 


Das war in trüber unfeliger Seit, 

Nach Jenas blutiger Schande, 

Als der Korfe ſchmählichem Fall geweiht 
Und zermalmt die preußiſchen Lande; 

Da war in Berlin nach dem gaſtlichen Recht, 
Das niemals ruht für der Großen Geſchlecht, 
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Die Welt von Napoleons Gnaden, 
Generäl' und Geſandte mit ihrem Troß 
Nach dem altehrwürdigen Fürſtenſchloß 
Sum heitren Feſte geladen. 


Und ſie kamen, ſie füllten Hallen und Saal, 
Auf den Lorbeer der Sieger trotzend, 

Die fränkiſchen Damen und Ritter zumal, 
Von Gold und Juwelen ſtrotzend. 

Doch keine ward in den ſchimmernden Reihn 
In unverwelklicher Anmut Schein, 

Wie Preußens Herrin erfunden: 

Sie ſchien eine Königin ganz und gar, 

Doch um ihr blondes leuchtendes Haar 
War — ein Kranz von Cpanen gewunden. 


Das gab ein Flüſtern und Siſcheln rings 
Und ſpöttiſcher Blicke Wechſeln! 

Die Herren vergaßen ſchlechterdings 

Das Homplimentedrechſeln. 

Wohl wagt in Paris und in Fontainebleau 
Die Letzte ſich nicht zu Hofe ſo, 

Und der Keckſte: „Bei meinem Eide! 
Fürſtinnen kenn' ich in großer Sahl, 

Doch ſeh' ich heute zum erſten Mal 

Eine Königin ohne Geſchmeide!“ 
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Des Frechen Wort, einer Natter Stich, 

Nicht war's Luiſen entgangen, 

Und ſie wandte ſich ſtolz und königlich 

Ihm zu mit flammenden Wangen. 

„Herr Marſchall“ — wie brennt ihr heißer, als je, 
Im Herzen der Sorn und das tiefe Weh, 

An dem ihr Leben verblutet! — 

„Was Ihr vermiſſet, der Edelſtein 

Und die Perlen, dürften Euch näher ſein, 

Herr Marſchall, als Ihr vermutet!“ 


„Einſt ließ in Frieden der Erde Schoß 
Uns Fülle des Segens ſproſſen, 

Nun liegt die Flur uns wüſt und bloß, 
Sertreten von Frankreichs Roſſen! 
Kingsum im Lande nicht Dorf, nicht Haus, 
Das Ihr nicht beraubt und geplündert aus, 
Heine Truh', die Ihr nicht zerſchlagen —: 
Unſre Habe wandert nach Frankreich hin, 
Drum kann auch Preußens Königin 

Nur Blumen des Feldes tragen!“ 


Was der Spötter empfunden, bekannt' er nie, 
Verſchwiegen hat's die Geſchichte, 

Doch eine neue Glorie lieh 

Sie dem holdeſten Angeſichte. 
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Doll Hoheit unter der Leiden Druck, 

Stellt ſie fortan ſich in edlerem Schmuck, 

Als Perl- und Demantenſträußen, 

Dem liebenden Auge des Volkes dar: 

Mit der blauen Blume im goldenen Haar, 
Die ſchöne Luiſe von Preußen! 


Doch die Blume ſelbſt, die die Herrliche trug, 
Umringt von den fränkiſchen Horden, 

Sie war von dannen mit Recht und Fug 
Des Sohnes Liebling geworden. 

Und wie er in ihrem beſcheidenen Wert 

Der hohen Mutter Derdienft geehrt, 

So tön' es immer auf's neue: 

Dor all den Schweſtern voll Duft und Schein 
Soll ſie die Blume der Sollern ſein, 

Die Blume des Muts und der Treue! 
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7. Am Tage drr Beimkehr.”) 
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Wir haben Ihn wieder! auf Den voll Harm 
In der Scheideſtunde wir blickten, 

Nach Dem wir Augen und Herzen warm 

In die traurige Ferne ſchickten. 

Derwaift — wie lange! — Sein Thron im Saal, 
Sein Fenſter unter den Linden: 

Nun werden in Glanz und Stille zumal 

Die Seinen Ihn wieder finden! 


Wir haben Ihn wieder! Das liebe Geſicht 
Verſcheucht nun Sorgen und Klagen; 

So königlich ſchien, ſo treu und ſchlicht 

Sein Gruß, wie in vorigen Tagen; 

Als ſpräche der Mund — und er ſprach's ja laut, 
Noch mitten in Weh und Leiden: 

Mein Volk — ich habe Dir je vertraut, 

Mein Volk — uns wird nichts ſcheiden! 


) D. 1—s als Feſtprolog geſprochen zu Berlin am 
5. Dezember 1878. 
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O graufige Tage des Juni und Mai, 

O deutſcher Ehren Wunde! 

Wie rang ſich's jäh, ein einziger Schrei, 

Von der Tauſende bebendem Munde! 

Wie warfen wir, Grimm in den Herzen, traun, 
An Gottes Altären uns nieder! 

Ihr grollenden Männer, Ihr weinenden Frau'n, 
Wir haben Ihn wieder, Ihn wieder! 


Wir Glücklichen heut! und Du, mächtige Stadt, 
Laß brauſen die Jubelchöre! 

Nur daß Dich, zagens⸗- und ſchreckensſatt, 

Kein eitles Hoffen bethöre! 

Denn es donnert der Ruf vom Fels zum Meer, 
Ein ernſter Warner und Weiſer: 

Nun, Deutſchlands Krone, ſei Deutſchlands Wehr, 
Berlin, nun ſchütze den Kaifer! 


Ihn konnte nicht ſchirmen, wie wir's geglaubt, 
Sein Ruhm mit dem leuchtenden Schilde, 
Nicht das greife, Verehrung fordernde Haupt, 
Nicht des Herzens rührende Milde. 

Es wagte der Mord an den fürftlichen Leib 
Die frechen Hände zu legen — 

So tretet alle nun, Mann und Weib, 

Den finſtren Mächten entgegen! 
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Ihr Frauen und Jungfrau'n, heilige Kraft 
Iſt Euch noch immer zu eigen, 

Es müſſen der Haß und die Leidenſchaft 

In der ſtrafenden Nähe ſchweigen. 

O haltet die Flamme des Hauſes wert 

Und nährt ſie mit liebenden Sinnen; 

Es kann nicht ſein, daß an deutſchem Herd 
Sich Thaten der Hölle ſpinnen! 


Helläugige Jugend, Du Wacht am Rhein, 
Bewache des Helden Leben, 

Der Dir nimmer welkender Lorbeern Schein 
Und ein herrliches Erbe gegeben! 

Ihr Männer, erprobt in Werk und Pflicht, 
Erhebt Euch, eherne Schranken, 

Daran die Woge des Wahns zerbricht, 
Und die Sturmbraut wilder Gedanken! 


Nun, Kaifer und Herr! wir ſtehen bereit 
Für Dich zu allen Stunden, 

Wir ſchwören's bei Deiner Herrlichkeit, 
Wir ſchwören's bei Deinen Wunden! 
Und kann die Liebe nicht andres noch, 
Su wenden das Verderben, 

So kann ſie beten und kämpfen doch, 
Und, wenn es ſein muß, ſterben! 
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So jauchzten wir, da er heimgekehrt, 

Von blutigem Frevel errettet, 

Den wir, auch Monde nur, bang entbehrt, 
Dem unſre Seelen verkettet. 

Und heute? von allen Lippen bebt 

Der Wehruf leiſer und leiſer: 

Der Held iſt tot! — — Doch die Liebe lebt, 
Und ſiegt —: Es lebe der Kaifer! 
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8. Glück zum Arenkelein! 


(6. Mai 1882.) 


ä Nun kommt mit Blütenſträußen 
Und traget Feſtgewand, 

Du königliches Preußen, 

Du weites deutſches Land! 

Dem Helden allerwegen 

In Treue ſeid Ihr nah, 

So jauchzt ihm denn entgegen 
Ein lautes Gloria! 


Das Herz empor! verwundert 
Und neidend ſieht die Welt 

Ein ſtrahlendes Jahrhundert 
Dem andern nun geſellt; 
Alldeutſchlands hehrem Wächter, 
Dem teuren greiſen Herrn, 

Für kommende Geſchlechter, 
Will's Sott, den hellen Stern! 
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Nun ſei getroſt, mein Kaifer, 
Getroſt und hochbeglückt, 

Daß friſches Grün die Reiſer 
Der Sollerneiche ſchmückt; 

Daß in dem Glanz des Maien, 
Der rings die Flur erneut, 

Die Knoſpen ſich befreien, 

Und ihre ſchönſte heut! 


Nun ſei getroſt! es kündet 
Der Tag es hell und laut: 
Was mächtig Du begründet, 
Es ward mit Gott gebaut! 
Nie wird des Segens Wolke, 
Des Schutzes ehrnes Schild, 
Nicht fehlen Deinem Volke 
Der Führer ſtark und mild! 


Nun wachſe, holder Knabe, 
Der Sukunft edles Pfand, 

Des Lenzes beſte Gabe 

Für Haus und Fürſt und Land! 
Durchlebe, noch der Sorgen, 
Der Größe nicht bewußt, 

Des Daſeins ſtillen Morgen, 
Des Kindes Leid und Luft. 


Doch grüßt Dich auf dem Throne 
Dereinſt das ſtolze Reich, 

Dann trage Deutſchlands Krone 
Dem hohen Ahnen gleich: 

Daß freudig Dir begegne, 

Wie ihm, der Herzen Schlag, 
Dich jede Kippe ſegne 

An gut und böſem Tag! 
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| E⸗ iſt geſchehn — wir glaubten kaum, 
Es dürfe je des Todes Hand 

Berühren dieſes Purpurs Saum, 
Serſprengen dieſer Krone Band! 

Es iſt geſchehn — es iſt vorbei — 

Und doch aus aller Herzen bricht 

Mit Liebesallgewalt der Schrei: 

Wir glauben's nicht, wir glauben's nicht! 


Dies Haupt, gerettet wunderbar 

Vom Blei des Mörders, der es traf, 
Noch jünglingsfriſch im weißen Haar, 
Es ſollte ruhn im ew'gen Schlaf? 
Das blaue Auge — nie vergißt's, 
Wer je geſchaut ſein mildes Licht! — 
Verdunkelt und geſchloſſen iſt's d! 

Wir faſſen's nicht, wir faſſen's nicht! 
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Und Deutſchland ſeufzt in bittrem Harm: 
Mir ward ein Kaiſer groß und gut, 

Ein hoher Sinn, ein tapfrer Arm, 

Und meiner Ehren ſtarke Hut! 

Ein Herz, das für den Armſten ſchlug, 
In frommer Demut, ſtill und ſchlicht 

Die Herrlichkeit der Erde trug — 

Ich klag's — zu Ende klag' ich's nicht! 


Und wieder dröhnt der Glocken Ton 
Und Lieder ſchallen ernſt dazu: 

Die Stunde kam — ſie bringen ſchon 
Den Vater heim zur letzten Ruh! 

Es füllt die Straßen allzumal 


Die ſchluchzende Menge, ſchwarz und dicht — 


Und wir von Berg und Strand und Thal, 
Wir fehlen nicht, wir fehlen nicht! 


Wir küſſen Dir in frommer Scheu 
Die bleiche Hand, die ſegnend ſank, 
Wir bringen Dir für Deine Treu 
Den letzten Gruß, den letzten Dank! 
Mein Kaifer, ruh in Gottes Schoß! 
Voll Frieden glänzt Dein Angeſicht, 
Und dieſes Bild, ſo hehr und groß, 
Wir laſſen's nicht, wir laſſen's nicht! 
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ı. «ir BDreufen. 


Nun weht das Purpurbanner droben auf halbem 
Maſt, 

Nun weißt Du, Volk der Deutſchen, was Du 
verloren haſt! 

Nun fühlt es tiefer, als alle, der alten Getreuen 
Schar: 

Ging doch zur Gruft der Letzte, der König von 
Preußen war! 


Ja, die Ihr mit uns trauert, Ihr Brüder im 
weiten Land, 

Ihr ſaht nicht ganz die Sonne, die heut für 
immer entſchwand; 

Ihr ahnt nicht, wie im Grunde die Seele des 
Volks erbebt, 

Das nun ein halb Jahrtauſend mit den Sollern 
ſtirbt und lebt! 
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Wir haben zuſammen geſchlagen fo manche kühne 
Schlacht, 

Suſammen auch getragen, was rechte Geſellen 
macht. 

Vicht Kränze nur und Ehren: es kam der finſtre 
Tag, 

Wo Friedrichs Ruhmeslorbeer verwelkt am Boden 
lag! 


Da hat Despotentücke getrennt uns ohne Scheu, 

Doch wir in Scheiden und Meiden blieben ein— 
ander treu. 

Wir ſchwangen uns auf im Sturme, bis nieder 
die Swingburg brach, 

Voran der Preußenkönig, ſein Preußenvolk ihm 
nach! 


Und unſre Fürſten gingen nicht ſtolz im Prunk⸗ 


ornat, 

Sie ſchufen im Arbeitskleide den erzgefügten 
Staat. 

Ein Leben ſtreng und tüchtig war ihr, wie unſer 
Ruhm: 


So ſtand im ernſten Volke das ernſte Königtum. 
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Ja, weil in reich'ren Gauen Ihr Glanz und Luſt 
erwarbt, 

Hat Deutſchlands armer Norden an der Freude 
Born gedarbt; 

Er trug die ehrne Rüſtung, gewärtig allezeit, 

Doch hielt er der kommenden Stunde den Führer 
auch bereit. 


Der war's, um den der Thräne vergebens wir 
gewehrt, 
Als uns des Schickſals Walten ein herrliches Cos 
beſchert. a 
Wir wußten, was dahinten in ſtilleren Tagen blieb: 
Wir hatten den ſchlichten Namen, den ſchlichten 
Herrn ſo lieb! 


Nun leuchtet über die Lande des neuen Reiches 
Bild, 

Es trägt die hehrſte der Kronen und den fteigenden 
Aar im Schild. 

Fahr aus, Du ſtolzer Adler, das Meer, die Welt 
iſt Dein! | 

Wir ſenken indes die Fahne des alten Preußens ein! 
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U. Der Ahſchird. 
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Die Kaiferin Auguſta wacht 

An ihres Gatten Lagerſtatt, 

Und hält ſchon ſeit der halben Nacht 
Die Hand ihm, fieberheiß und matt. 
So viel ſie litt am eignen Leib, 

Sie harrt geduldig bei ihm aus, 

Wie jedes andre fromme Weib 

Am Krankenbett, im Sterbehaus. 


Ja lange ſchon, ſo oft ſie bat, 

Hat ſie nur Eins für ſich erfleht: 
Su leben, bis nach Gottes Rat 
Sein Heldenlauf zu Ende geht. 
Ihm beizuſtehn im letzten Streit, 
Daß ſie ihm Frieden miterwirbt 
Am Thor der dunklen Ewigkeit. 
Und nun — der große Käaiſer ſtirbt! 
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Des ew'gen Schlummers Wolke rauſcht 
Um ſeine Stirn verhüllend ſchon; 

Dem ehrfurchtsvoll die Welt gelauſcht, 
Der Schlag des Herzens iſt entflohn. 
Und kalt und ſchwer, wie Marmorſtein, 
Verſchloß der bleichen Lider Bann 

Die Augen unlösbar — doch nein, 

Sie öffnen ſich und ſchaun ſie an! 


Nur ſie! — Sein warmer Blick verweilt 
Auf ihr noch einmal, ſtill und klar, 

Die ſeines Lebens Cos geteilt 

Hienieden neunundfünfzig Jahr. 

Der müden Hände leiſer Druck, 

Der Lippe Beben ruft ihr zu: 

Du meines Hauſes Kron’ und Schmuck! 
Dann kam die Nacht und kam die Ruh. 


Und tritt das Volk nun, das er ſchuf, 
An ſeines Toten Bahre hin, 

So grüßt aus feinem Klageruf 

Dich noch ein: Heil Dir, Kaiferin! 

Und rühmſt Du nur des Trauerfleids, 
Des Witwenſchleiers Dich fortan, 

So führt Dich durch die Nacht des Leids 
Doch, was kein Leid verdunkeln kann. 


Die Sonne: Treu bis in den Tod! 

Der Stern der Liebe, ſtrahlt ſie wohl 
Noch heller, als des Kreuzes Rot 

Auf weißem Grunde, Dein Symbol. 
Ja, alles, was die Welt Dir gab, 

Iſt Rauch geworden, Staub und Spreu, 
Doch leuchten wird noch um Dein Grab 
Der Ruhm: Bis in den Tod getreu! 
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12. Dru Puten Paladin. 


Verſammelt iſt des Reiches Tag; 
Der Kanzler tritt herein, 

Und wer ihm ſonſt noch folgen mag, 
Man ſieht nur ihn allein. 


Er kommt im alten feſten Schritt; 
Doch wie er ſchmerzlich ringt, 

Die Herzen alle fühlen's mit: 

Sie wiſſen, was er bringt. 


„Ihr Herrn“ — des Recken Bruſt erbebt, 
Und ſeine Seele brennt — 

„Der Kaifer ſtarb, wie er gelebt; 

Seht hier dies Dokument! 


„Da ſchon die Seit zu ſcheiden kam, 
Der Erde Licht ihm ſchwand, 
Begehrt' er's noch und zitternd nahm 
Die Feder ſeine Hand. 


47 


„Ein einzig Seichen that genug 
Der Form, die ſich gebührt, 
Doch hat den vollen Namenszug 
Er treulich ausgeführt. 


„Das war der Held, das war er ganz! 
Sein ſelbſt gedacht' er nicht, 

Doch bis zum letzten Tagesglanz 

An Vaterland und Pflicht!“ 


So ſprach der Fürſt und heut verſteht 
Ein jeder, wie er's meint, 

Und Flüſtern durch die Reihen geht: 
„Der Kanzler hat geweint!“ 


Und dann, ein ſturmumflorter Stern, 
Steht Moltke vor ihm da, 

Dem er am Bett des toten Herrn 
Suletzt ins Antlitz ſah. 


Sie haben ſtumm ſich zugenickt, 
Sie legen Hand in Hand, 
So wie die beiden gern erblickt 
Ihr ſtolzvertrauend Land. 


Und einmal ſteigt vor ihnen noch 
Herauf die alte Seit: 

Ein Siegeschor, Ein Jubel — doch 
Vicht minder Kampf und Streit. 


So manches Jahr in Sorg' und Harm, 
Doch ein gewiſſes Gut: 

Ein Königsauge treu und warm, 
Bereit zu ihrer Hut! 


Nun iſt's dahin — Erinn'rung nur! 
„Uns hält“ — ſpricht Bismarck leis — 
„Die ewig gleichgeſtellte Uhr 

Des Dienſtes noch im Gleis!“ 


nz 
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13. Charluttenhurn. 
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Das iſt die rechte Stelle 

Für Deine Todesruh, 
Charlottenburgs Kapelle, 
Mein teurer Kaifer Du! 

Da fchläft, die Dir das Leben, 
Und mehr, als Leben gab: 
Des Friedens Engel ſchweben 
Um Frau Luiſens Grab! 


Da ruht an ihrer Seite 
Dein Vater hochbelobt, 
Erprobt im Heldenſtreite, 
Im Ureuze mehr erprobt. 
Der Eltern Bilder grüßen 
Vertraut den großen Sohn; 
Den Raum zu ihren Füßen, 
Du kennſt ihn lange ſchon! 


Blieb doch im frommen Herzen 
Dir allezeit bewußt 

Der zehnte Tag des Märzen, 
Der dritte des Auguſt. 

Du ſtandeſt dort in Trauer, 

So oft die Stunde kam, 

Bis eines Märzes Schauer 
Dich ſelbſt von hinnen nahm. 


Und wenn Du ſchwer getragen 
An Deiner Kronen Laſt, 

In ſchickſalsvollen Tagen 

Mit Gott gerungen haſt: 

Dort ward der Blick Dir helle 
Und jede Sorge wich: 
Das iſt die rechte Stelle, 

Mein Kaifer, auch für Dich! 


Da ruhe nun vom Glanze 
Der Welt im ſtillen Haus, 
Vom ſtolzen Lorbeerkranze, 
Vom treuen Schaffen aus. 
Dein letztes Lager ſchmiege 
Sich ihrem Wand an Wand, 
Wie einſt des Kindes Wiege 
Am Bett der Mutter ſtand! 
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Und wir — Du weißt's — wir laſſen 
Dich nimmer dort allein: 

Wir kennen die grünen Gaſſen, 

Den dunklen Fichtenhain! 

Wir ziehn durch die Gefilde, 

Ob Jahr um Jahre flohn, 

Hin zu Luiſens Bilde, 

Hin zu Luiſens Sohn! 
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14. Hun hat Er Arit! 


„Ich habe keine Zeit“ — beſchied er mild 
Der Tochter Bitte — „müde jetzt zu fein!“ 
Auf feinem Lager ſaß das Heldenbild, 

Schon halb umflort der treuen Augen Schein; 
Doch will verlöſchen auch des Leibes Licht, 

Der Geiſt ift mächtig — Kaiſer Wilhelm ſpricht! 


Und vor dem Antlitz ernſt und todesbleich 
Verharren ſtumm, die ſorgend ihn umſtehn, 
Indeſſen Bilder, groß und ſchlicht zugleich, 
An ihren Blicken ſtill vorübergehn. 


Von Königgrätz zuerſt die Schickſalsnacht! 

Aus ſeiner Hauptſtadt fern gekommen war 

Nach harter Fahrt der Fürſt im Silberhaar, 
Sein Preußenvolf zu führen in der Schlacht. 
Desſelben Tages, der ihn hergebracht, 

Der Abend war's. Und Stund' auf Stunde rann, 
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Doch er mit feinen Treuen ſaß und ſann 

Das blut'ge Morgen. — Geh zur ſpäten Kaſt 
Nun endlich, Herr, auf deſſen Haupte ruht 
Von neunundſechzig Wintern ſchon die Laſt, 
Su ſchwer ſogar für Deinen Jünglingsmut! 
Sobald der Strahl der grauen Frühe winkt, 
Beſteigſt Du doch zum langen Ritt das Roß 
Und ſtürmſt hinein in Klingen und Geſchoß 
Durch Berg' und Thale, bis der Abend ſinkt. 
So ſchöpfe Kraft denn für den großen Streit 
Im Arm des Schlummers! — Vein, er hat 


nicht Seit! 


Und wieder — Vierundſiebzig rückt heran, 
Das Alter ſchaffensmüde, ſtill in Gott. 

Er aber lenkt den deutſchen Heeresbann 

Im wilden Feuerſturm von Gravelotte. 

Beim erſten Licht des heißen Sommertags 
Im Felde hielt er. Einer Welt Geſchick, 

Im Waldgebirg, auf Felsterraſſen lag's, 

Und aufwärts nach den Höhen wies ſein Blick. 
Doch als genommen war des Feindes Wehr, 
Serſchellt ſein Panzer fiel und in ein Meer 
Von Blut und Rauch die Sonne niederſtieg, 
Als, bis auf Sterbeſeufzer, alles ſchwieg, 

Nur Hörner luden zum Gebet, zur Ruh, 

Da ſchloß der Schlaf noch nicht ſein Auge zu: 
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Die Wunden, leidend für das Vaterland, 
Erquickt der Druck von ihres Königs Hand; 
Sein Kommen ruft vielleicht ein letztes Licht, 
Ein letztes Lächeln auf ihr Angeſicht; 

Groß iſt der Jammer und die Walſtatt weit — 
Er darf nicht müde ſein, er hat nicht Seit! 


Und heut mit einundneunzig naht der Tod. 

Doch auch der Tag des Sterbens iſt nicht ſein, 

Des arbeitsfrohen Lebens Abendrot, 

Der letzte Hauch gehört der Pflicht allein! 

Sein Volk, ſein Preußen, Deutſchlands heil'ge 
Macht 

Iſt ſeine Sorge — der gebroch'ne Laut 

Der Lippen hat dem Enkel noch vertraut, 

Was er für beide that bis dieſe Nacht. 

Und weiter noch: nicht Abſchied nehmen kann 

Der Siegesfürſt, er künde denn zuvor 

Der Staatskunſt Lehre, die in ehr'nem Bann 

Zu halten weiß der Uriegsdämonen Chor; 

Ein heil'ges Erbe dem, der kommen ſoll, 

Der tiefſten Weisheit und der Liebe voll, 

Daß Friede ſei auf Erden, Menſchenglück 

Im Schutz der Starken hoffnungsreich gedeiht, 

Su Gottes Ehr. — Dann ſinkt er ſtumm zurück, 

Vollbracht iſt alles und nun hat er Seit! 
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Und plötzlich aus dem dämmernden Gemach 


Auf Windesflügeln brauſt's — der Wehruf gellt 


Durch Schloß und Hütte, Vaterland und Welt, 
Und ruft des Schmerzes laute Klage wach. 


Sein Haus und Volk nicht nur, die Menſchheit kniet 


An ſeinem Sarg und ſchmückt ſein Totenfeſt: 
Ein Blumenmeer, wohin das Auge ſieht, 
Sin Trauerflor in Nord, Süd, Oſt und Weſt! 


Und die Geſchichte waltet ihres Amts. 

Vor ſeinem Grabgewölbe, Schaft an Schaft, 
Entſteigen Pfeiler, breit und rieſenhaft, 

Und von den Kapitälen lodernd flammt's 
Aus ehrnen Becken, daß der Widerſchein 

Den Himmel purpurn färbt weltaus und »ein. 
Und ihre Genien, ſternenglanzgekrönt, 
Erheben mit der Golddrommeten Klang 

Im Sturme ſich und „Kaiſer Wilhelm“ tönt 
Von Sonnenaufgang bis zum Niedergang! 


Und nicht ein Name bloß! Gedankenſaat, 
Wie er ſie ausgeſtreut im Erdenland 

Mit warmem Herzen und mit frommer Hand, 
Erwächſt unſterblich fort und reift zur That. 
Ob ungeſtümer auch der Streit entbrennt, 
Panier iſt feiner Liebe Teſtament; 
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Die trauernd noch im dunklen Thale gehn, 

Sie ſehn's als Palme von den Bergen wehn; 
Und raſtlos müht Geſchlecht ſich auf Geſchlecht, 
Von keinem Sweifel, keinem Fehl beirrt, 

Bis Glück und Friede zum gemeinen Recht, 
Und dieſe Welt ein Garten Gottes wird. 


Doch er, im grauen Mantel hingeſtreckt, 

Er ſchläft den Schlaf, daraus kein banger Traum 
Und keines Kampfes Toſen mehr ihn weckt, 

In ſeiner Kammer erzgefügtem Raum. 

So ſtill iſt's dort, ſo ſelig und geweiht, 

Und er darf müde ſein — er hat nun Seit! 


K 
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1. Mrunprinz Fritz unn Prrußen. 


Der Kronprinz Fritz von Preußen, das iſt der 
rechte Mann, 

Der Deutſchland feſt im Feuer zuſammenſchweißen 
kann; 

Am kugelſprühenden Gaisberg, bei Wörth in 
flammender Schlacht, 

Da hat er mit ſeinen Geſellen das große Werk 
vollbracht! 


Er hielt auf ſeinem Braunen, die dampfende 
Pfeife im Mund, 

Sturmfroh das bärt'ge Antlitz, auf männer⸗ 
wogendem Grund. 

Kings brüllten die Geſchütze und jauchzend ſtürmten 
die Reih'n 

Vorüber ihm in die Feinde mit flatternden Fahnen 
hinein. 
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Schwarz⸗rot die Württemberger, die Bayern weiß 
und blau, | 

Von andrer Farbe die andern — wer kennt ſie 
noch genau d 

Schmolz alle doch zuſammen ein Blut, ein Sieg, 
ein Tod, 

Davon Alldeutſchlands Farben nun heißen ſchwarz— 
weiß⸗rot! 


Doch war am Kampfesabend fein Werk noch 


nicht gethan: 
Erſt mußten ſeine Tapfern des Feldherrn Gruß 


empfahn; 

Nicht jenen, den in Gnaden ein Fürſt dem Diener 
beut, 

Nein den des Kameraden, der Heldenherzen 
erfreut. 


Einſt reicht' er ſelt'nen Orden dem Bravpſten 
feierlich 
Und — küßt' ihn auf die Wange, nicht halten 
konnt' er ſich. 
Da ſchien dem Regimente das Kreuz das ſchlecht're 
| Pfand; | 
Es zitterten die Gewehre den Leuten in der Hand! 
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Nun ſteht vor ihm ein Bayer im bayrifchen 
Kaupenhelm, 

Geſchwärzt von Pulver, blutend, doch im blitzenden 
Aug' den Schelm; 

Er hat beim letzten Kaufen gar wacker ſich gerührt, 

Und mit den märkiſchen Brüdern den Franzmann 


abgeführt. 


Ja heut, wie alle Tage! — wie könnt's auch 
anders ſtehn, 

Wo alle für Ihn durch's Feuer, mit Ihm ins 
Feuer gehn! 


Das iſt nicht, wie im letzten, dem ſechsundſechziger 


Krieg, 

Wo kalt die Herzen blieben, verloren Glück und 
Sieg! 

So muß er denken, blickend auf den herrlichen 
Königsjohn; 

Und raſch ift feiner Hähne Gehege das Wort 
entflohn: | 

„Ja, hätten's uns da befehligt, Hoheit, Sie hätten 
geſchaut, 


Wie wir die Maleſize, die Preußen, hätten verhaut!“ 


. 
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2. Dir Puhenzullern und der En. 


E⸗ ſchickten die Doktoren 

Su Deutſchlands krankem Fritz: 
„Wir achten für verloren, 
Herr, unſern Rat und Witz! 
Ein letztes Mittel wendet 
Vielleicht, was Dich bedroht!“ 
Da ſtand, den ſie geſendet, 
Und hinter ihm — der Tod! 


Der Tod — o der iſt lange 
Dem helden ſchon vertraut; 
Ins Aug' auf manchem Gange 
Hat er ihm kühn geſchaut! 

In Böhmens dunklen Wäldern, 
Durchklirrt vom Waffenſpiel, 
Wie auf des Elſaß Feldern, 
Wo Deutſchlands Blume fiel. 
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Doch damals bot verſöhnend 
Der Finſtre Kranz um Kranz, 
Verblichne Schläfen krönend 

Mit ew'gem Ruhmesglanz. 

Wo hunderttauſend werben 

Und Siegesjubel brauſt, 

Da iſt nicht ſchlimm das Sterben, 
Den Degen in der Fauſt. 


Wie anders blickt ſie heute, 
Die ſchweigende Geſtalt, 

Ein Dämon, der die Beute 
Mit grimmem Hohn umkrallt! 
Sie droht ein langes Siechen, 
Ein ruhmlos Grab ihm an, 
Und bleiche Schauer kriechen 
Ans Herz dem tapfren Mann. 


Doch was ihn mag erretten, 
Wie Menſchenkunſt vertraut, 
Das ſchlägt in ew'ge Ketten 
Der Sprache frohen Caut. 

Und ſoll ein Stummer erben 
Der hehrſten Krone Schein? 
Nein, lieber ſtolz verderben, 


Als ſolch ein Kaifer fein! 
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Er trat aus feinem Simmer, 
Noch jetzt der Schönheit Bild, 
Um ſeinen Mund noch immer 
Das Lächeln, klar und mild; 
Gerüſtet zu vollenden 

Die Straße, bar des Lichts — 
„Ich bin in Gottes Händen!“ 
So ſprach er, weiter nichts. 


Der Monde ſchwanden ſieben, 
Und Deutſchlands Dulder ruht, 
Doch iſt ſein Wort geblieben, 
Ein Fels in wilder Flut. 

Wie hoch die Wogen ſchwellen, 
Der Hohenzoller ſpricht: 

„Es kann der Tod mich fällen, 
Mich ſchrecken kann er nicht!“ 
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3. San Rrmnu. 


Vom Grau der Alpe ſilbern überglänzt, 

Und hingeſchmiegt in ihrer Felſen Hut, 

Mit dunkler Veilchen Schmuck das Haupt um⸗ 
kränzt, 

Das unter Palm' und Pinie träumend ruht, 

Und ruhig blickend auf der Wogen Streit: 

So liegſt Du da in Deiner Herrlichkeit! 


Und wie Du leuchteſt, biſt Du lieblich auch! 

Du weckſt des Lebens fchon erſtorb'ne Luſt, 

Und linde ſenkt ſich Deines Odems Hauch 

Wie Lenzesahnung in die kranke Bruſt. 

Doch, was auch ſonſt an Dir von Hoffnung 
ſpricht 

Und von Geneſen — Einem hilfſt Du nicht! 


Der fieht am Klippenfuß der Brandung Schaum 
Vergehn, zerſtieben, wie das eigne Glück; 

Um ſeine Seele webt ein dunkler Traum, 

Und heiße Wünſche rufen ihn zurück | 

Su feinem Volk, nach feiner Stadt Berlin, 

Nach ſeiner Ahnen Gräbern — laß ihn ziehn! 


Des Nordens Eiche ſehnt von Sabas Flur 
Verkümmernd ſich nach ihrer Berge Joch: 

So rauh der Sturm durch ihre Krone fuhr, 
Es war der Freund und war die Wiege doch! 
Der Abend ſinkt, und müde ſchwingt zur Ruh 
Der Falke ſich dem Vaterhorſte zu. 


So laß ihn ziehn, und ſei geſegnet uns 

Für jeden Sonnenſtrahl, der ihn erquickt, 

Für jeden Tropfen Deines Jugendbrunns, 

Für jede Blume, die Du ihm geſchickt! 

Du warſt ihm hold — doch wenn das Auge 
bricht, 

Erſetzt ein Eden uns die Heimat nicht! 
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4. Nur dem Palais. 


Am Morgen war's des zehnten Februar — 
An einem Morgen trüb und ſonnenmatt, 

Voll Regenwolken, doch der Himmel war 
Nicht dunkler, als das Herz der großen Stadt. 
Serſchmetternd ſchlug die Kunde drinnen ein, 
Daß Preußens Erbe mit dem Tode rang, 

Da ſchon geleuchtet froher Hoffnung Schein; 
Daß ſchwer dem Arzt die Kettung nur gelang, 
Dem Meſſer nur! — Vergebens alſo lag 

Auf ſeinen Unieen Deutſchland Nacht und Tag, 
Denn jeder fühlt: wenn er gerettet iſt, 

So iſt's für heute nur, für kurze Friſt! — 


Die Menge drängt ſich vor des Kaiſers Haus, 
Tauſend und aber tauſend. Rang und Stand 
Sind hier vergeſſen. Modiſches Gewand 

Und Schmuck der Waffen ſchimmert wohl heraus, 


Doch rings geftreift vom ſchlichten Arbeitskleid. 
Und alles ſieht nach einer Stelle: dort, 

An jenem Fenſter iſt der heil'ge Ort, 

Derbergend heut ein ungeheures Leid, 

Wo ſonſt ein allverehrtes Angeſicht 

Hernieder grüßte. Flüſtern unterbricht 

Die bange Stille dann: „Der einz'ge Sohn!“ — 
„Wie mag er's tragen“ — Doch da iſt er ſchon! 


Des hohen Greiſes blaues Auge blickt 

Auf feine Treuen. Gramumſchattet zwar 

Sind ſeine Süge, ſonſt ſo friſch und klar, 

Und wie hinab er ſein Willkommen ſchickt 

— Die Rechte wieder ſtets und wieder beut's, 
Indes die Linke ruht am Fenſterkreuz — 

Da ſcheinen ſeine Finger welk und krank, 

Wie eines Sterbenden. Und dennoch ſtrebt 
Der arme Mund zu lächeln ſeinen Dank 

Dem Sturm der Grüße, der die Luft durchbebt! 


Nun iſt kein Halten länger! Wach' und Wehr 
Beſchützt umſonſt die Schranken; wie ein Meer 
Von Menſchen brauſt's hinüber, an den Stein 
Des Sockels brandend, in ſein Fenſter ſchier 
Mit hundert warmen Händen reicht's hinein, 
Als wollt' es rufen: „Vater, wir ſind hier!“ 
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Und ſinnend ſtand der Fürſt; dann wandt er ſich 

Hinein ins Simmer — ſprechen ſieht man ihn — 

Bediente flogen — und ein Bild erſchien, 

Dem ſelbſt an dieſem Ort noch keines glich. 

Heran im Fahrſtuhl rollt, geſenkt die Brau 

Im edlen Antlitz, eine bleiche Frau; 

Wie müd' vom Weinen und den Blick umflort, 

Auf all die Scharen neigt ſie ſtumm ſich hin —: 

Die Mutter iſt's, die kranke Kaiferin, 

Vom Schwert der Schmerzen ſiebenfach durchbohrt, 

Das kein Erbarmen ihr erlaſſen will. 

Und an des Gatten Seite hält ſie ſtill. 

Und eine andre rührende Geſtalt 

Iſt noch zu beiden liebend hingewallt: 

Luiſe, Badens fromme Fürſtin, die 

Noch immer Preußen zu den Seinen zählt, 

Um Treu' und Namen, die dem Vater nie 

An ſchwerem Tag und heutxam mindſten fehlt. 

Auf ſeine Schulter legt ſie ſanft die Hand, 

Sein milder Troft. — — Auf 12 5 und Straßen 
ſtand 

Das Volk unüberſehbar, Keih' an Reih', 

Und drinnen alles, was noch übrig blieb 

Don Kaifer Wilhelms Haus — die Eltern zwei 

Und ihre Tochter — Einer zwar iſt fern, 

Doch nur ein Traum noch, ein verlorner Stern! 
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Und wieder hebt ein dumpfes Brauſen an, 

Und will zum Grüßen werden, zum Geſang, 
Doch wie das Leben in des Winters Bann, 

So in den Kehlen ſtocken Ruf und Klang. 

Kein Hoch, noch Hurra, — nicht vom Siegerkranz 
Das Lied der Treue, noch die Wacht am Rhein, 
Hier angeſtimmt bei Sonn- und Sternenſchein, 
Nur Wehn der Tücher, heißer Blicke Glanz, 
Und Schluchzen, Schluchzen, Gaſſen ab und auf, 
Wortlos und faſſungslos, wie ſonſt im Haus, 
Im ſtillen, bergend feiner Sähren Kauf, 

Ein Qualbelad’ner weint die Seele aus. 


Und wenn nun ſchwarz die Trauerflagge weht, 
Des Todes Mond vor unſrer Sonne ſteht, 

Den heil'gen Schimmer jener Thränen macht 
Kein Schmerz zunicht und keines Todes Nacht. 
Sie ſind der Quell, in dem der Sollern Kraft, 
Wie Stahl im Bade, neuen Schwung ſich ſchafft; 
Sie ſind die Perlenſchnur, zum Reif gelegt, 

Wie herrlicher kein Diadem ihn hegt; 

Sie ſind ein Licht, das über Gräbern ſcheint! — 
Mit unſrem Uaiſer haben wir geweint! 


5. Du haft ſu gern yeladıt! 


Du haft ſo gern gelacht — und wie der Schall 
Von Erz an Erz ertönend war Dein Lachen! 
Ein Schatz, geprägt aus edelſtem Metall 
Von warmer Lippe, mußt' es überall 
Die Herzen froh, die Blicke heller machen. 
Doch in des Lebens ſonnige Mitte 
Trat Dir das Leid mit geſpenſtiſchem Schritte, 
Dämpfte Dein Lachen und läßt Dich ertragen 
Schmerzliche Plagen, 
Auch die ſchwerſte: Du darfſt ſie nicht klagen! 


Und nicht die Miene war's, der Ton allein, 
Die ihren Nachhall weckten im Gemüte: 
Es kam Dein Lachen und Dein Fröhlichſein 
Aus einer Seele, wie die Sonne rein, 

Voll Menſchlichkeit und unverfälſchter Güte. 
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Mußte da Glück nicht in Fülle Dir blühend 

Finſtres Rätſel, um das wir uns mühen, 

Seit das Geſchick, das wir grollend befragen, 
So Dich geſchlagen, 

Und nur die Augen, die traurigen, klagen! 


Doch beugten Marter nicht und bitt'rer Gram 
Den unverzagten Geiſt des Helden nieder, 
Der treu zu uns durch Sturm und Wetter kam, 
Den ſchweren Purpur um die Schultern nahm 
Und in der Herrſchaft Frone zwang die Glieder. 
Kann er nicht brechen das ewige Schweigen, 
Kann er den Weg dem Sohne doch zeigen, 
Wo, von dem Rade der Schmerzen getragen, 
Schwache verzagen: 
„Lerne leiden, ohne zu klagen!“ 


Du haſt ſo gern gelacht — nun weinen wir, 
Sum Himmel hebend die gerung'nen Hände, 
Damit der Herr, iſt keine Hoffnung hier 
Für unſer Volk und unſre Liebe, Dir 
Auf Engelsflügeln ſeinen Frieden ſende! 
Selig erlöſt vom Streite des Lebens, 
Trugſt Du doch keine der Qualen vergebens; 
Allen den Mämpfern in kommenden Tagen 
Werden ſie ſagen: 
„Lernet leiden, ohne zu klagen!“ 


S 
. © Ps 


6. Praurr, Germania! 


Traure, traure, hohe Germania! 

Bleich im Grabe liegt der Geliebte da! 

Kaifer und Herr einft — heute vom Staube Staub, 

Bar des Purpurs, den er mit Ehren trug, 

Grauſen Geſchicks, des niemals erhörten, Raub, 

Das ihn feindlich im Sommer der Jahre ſchlug: 
Nimmer erſah 

Trüberes Bild Dein Auge, Germania! 


Herrlich war er und ſchön! — Wenn der Sollernſohn 

Mächtig ſtand an des greiſenden Vaters Thron, 

Wenn er, ein Reiter, klirrend im Sattel fa, 

Waffenprangend entlang die Gefilde ritt, 

Wenn er, ragend über der Menge Maß, 

Blonden Haupts durch jubelnde Scharen ſchritt: 
Leuchtend in Hraft 

Hielt er die Blicke der Menſchen in Haft! 


Freundlich war er und gut! — Wie die Sonne lacht, 

War fein Auge voll ftrahlender Saubermacht, 

Fröhlich die Rede, die ihm das Herz gewann, 

Doch ſo erwünſcht nur, weil ſie von Herzen kam, 

Weil der ſtolze, völkerumworbne Mann 

Glück ſich und Weh des Niedren zu Herzen nahm: 
Keinem zuleid 

Trug er den Reif und das fürftliche Kleid! 


Tapfer war er und fromm! — Für das Vaterland 
Hielt er treu dem Sturme der Schlachten Stand, 
Mutig des Mordjahrs*) tückiſchem Blei und Stahl; 
Trug, als den bittern Uelch ihm die Stunde bot, 
Sterben der Ciebſten, leichter die eigne Qual, 
Blickend zu Gott, dem Helfer in Angſt und Not, 
Gläubig empor, 
Auch durch der Schmerzen verdunkelnden Flor! 


Traure, traure, hohe Germania! 

Tief in Blumen liegt der Geliebte da! 

Roſen und Lorbeer umſchlingen den Sarkophag, 

Warm wie die Liebe, die ſie ihm dargebracht, 

Palmen umſtehn ihn, als wär' es ein Siegestag, 

Aber geſiegt hat die alte, die düſtre Nacht! 
Leide geſchah 

Dir und den Deinen, Mutter Germania! 


*) 1878. 
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7. Srhluß Friedrimhakrun. 


E⸗ iſt ein Stern gefallen, 

Ein lichter Traum entflohn, 
Und Schweigen deckt die Hallen 
Des Schloſſes Friedrichskron; 
Nur leiſe Harfen klingen: 

Des Tages Trauerlied, 

Der dort ein Heldenringen, 

Ein Heldenlos entſchied. 


Geſtorben war der Kaifer, 
Herr Friedrich — Unſer Fritz! 
Im Friedenswerk ein Weiſer, 
Im Kampfgewühl der Blitz. 
Doch eh die letzte Stätte 

Den teuren Leib empfing, 
Umgab das Todesbette 

Sein Volk, an dem er hing. 


Da lag er, wie er lebte, 

Der Herrſcher, hehr und ſchlicht, 
Und milder Glanz umfchwebte 
Das edle Angeſicht. 

Doch, denen einſt entfloſſen 

Ein Leben, hell und reich, 
Das Auge war geſchloſſen, 
Die Lippe ſtill und bleich! 


So ſtill! — und nicht gebunden 
Erſt in des Todes Nacht, 

Es hatten bittre Stunden 

Sie lange ſtumm gemacht. 

Und wenn mit leichtrem Herzen 
Sein Leid der Armſte klagt, 
War ihm der Laut der Schmerzen, 
Der Seufzer ſelbſt verſagt! 


Die Hände ſchweigend falten 
War alles, was ihm blieb; 
Nun ruhen ſie und halten 

Die Waffe wert und lieb, 

In ſtolzer Seiten Ferne 
Verdient im Schlachtentanz, 
Wie um den Hals die Sterne, 
Und auf der Bruſt der Kranz. 
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Der war nach blut'gem Wetter, 
Nach Wörth, des Siegers Lohn, 


Nun welkten ſeine Blätter 
Und Blüten lange jchon. 
Nur eine weiße Roſe 
Erzählt in friſchem Kleid 
Von einem Friedensloſe 
Nach durchgekämpftem Leid. 


Als hätte ſie noch eben 


Den Dornenzweig geſchmückt, 
Der dieſe Stirn umgeben 
Und todeswund gedrückt. 
Als ſprãche ſie, verklärend 
Des großen Dulders Lauf: 
Ein Frühling, ewig während, 
Ging nun Dir droben auf! 


In Schweigen ruhn die Hallen 
Des Schloſſes Friedrichskron, 
Doch wird ſein Name wallen 
Vom Vater zu dem Sohn; 
Wird zeugen ohne Wanken 
Don Kaifer Friedrichs Ruhm, 
Von feinen Kreuz und Kranken 
Und ſeinem Heldentum. 
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3. Dafer und Suhn. 


Er rief nach ſeinem Erben 

Der graue Degen wert: 

Mein Sohn, ich kann nicht ſterben, 
Eh' Du mir heimgekehrt! 

Es war ſein letztes Hoffen, 

Sein Sehnen brennendheiß, 

Doch hat zuvor getroffen, 

Der Tod den hohen Greis. 


Nun ſind auf dunklen Bahnen 
Drei Monde kaum entflohn, 

Da kommt er doch zum Ahnen, 
Der ritterliche Sohn. 

Und denen jäh das Ende 

Den Scheidegruß verſagt, 

Sie reichen ſich die Hände, 

Wo neu das Leben tagt. 
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Doch trübe fpricht der eine: 
Mein Vater hehr und groß, 
Vor Deiner Thaten Scheine, 
Wie bin ich arm und bloß! 

Es war mir nicht beſchieden 
Ein Wirken glanzumſonnt, 

Doch wollt' ich Heil und Frieden, 
Und that, was ich gekonnt! 


Da lächelt ihm der Alte, 
Bewegt von Schmerz und Luſt: 
Mein armer Fritz, ich halte 
Dich ſtolz an meiner Bruſt! 
Und ruhig darfſt Du ſchlafen, 
Du vielgeprüfter Held, 

Wie draußen unſre Braven 
Auf manchem blut'gen Feld. 


Wenn dort der tapfre Streiter 
Auf's Banner ſterbend fiel, 
Dann trug es kühn ein zweiter, 
Ein dritter an das Siel. 

Des Feindes Blitze drohten 
Umſonſt dem Heiligtum, — 
Nun liegen ſtill die Toten 
Bedeckt mit ew'gem Ruhm! 
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Und biſt Du heut gefallen 
In Deiner Kriegerpflicht, 
Die alten Banner wallen 
Noch friſch im Morgenlicht, 
Geführt von Deinem Sohne 
In neuer Ehren Fahrt: 
Der erbte Sollerns Krone, 
Dazu der Sollern Art! 
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1. Rünin Iuhann unn Sarhfen. 
T 29. Oktober 1873. 


— 2 


I. 
Preußen und Sachſen — jo hieß das Lied 
Dom Sorn, der Bruder und Bruder ſchied. 


Preußen und Sachſen — das klang ſo gut, 
Wie zehrendes Feuer und brandende Flut. 


Preußen und Sachſen — man dachte dabei 
An Thränen und Blut und Rachegeſchrei. 


Wer iſt's, der die zweie verſöhnen kann d 
Das war Dein Werk, o König Johann! 


Wohl brannte, der ſchmerzliche Blick verrät's, 
Noch heiß die Wunde von Vöniggrätz. 


Wohl lag Dir im Ohre der Kämpfer Wut, 
Der Verſinkenden Schrei in des Elbſtroms Flut. 


— 
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Sie waren die Deinen, fo mutig uud brav, 
Von den Preußen geſtürzt in den ewigen Schlaf. 


Doch als der Welſche ſein Spiel begann, 
Da fand er bereit Dich, König Johann! 


Da wehten die Fahnen und, jeder ein Held, 
So zog mit dem Preußen Dein Heer ins Feld. 


Voran die Söhne, des Landes Hort — 


Und es ſprachen mit Frankreich ihr ſchneidiges 
Wort 


Bei Saint Privat und in Sedans Thal 
Die Sachſenkugel, der Sachſenſtahl. 


Und als es den Kaifer zu küren galt, 
Da hatte kein Schatten länger Gewalt. 


Da boteſt Du redlich mit hand und Mund 
Dem Sollernkönig ewigen Bund. 


Und haſt in der Treue nimmer gewankt, 
Das ſei Dir von Deutſchland im Grabe gedankt! 


Dein Wort iſt geblieben, Dein Feuer brennt — 
Wer iſt's, der Sachſen und Preußen trennt ? 


2. 
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II. 


Dein Ruhm entſprang in ſtillen Friedensſtunden, 

Da Du geflochten Sachſens grüne Raute 

Dem Florentiner, ihn an deutſche Laute 

— Ein Wahrheitsforfcher*) — ſorglich haſt ge— 
bunden. 


Den ſtolzen Fremdling haſt Du überwunden, 
Daß er der Freund uns wurde, der vertraute, 
Und wo ein andrer blaſſe Nebel ſchaute, 
Haſt Du des Geiſtes lichte Spur gefunden. 


Doch noch ein andres: düſter ſchwebt für immer 
Um Dantes Buch und Namen blut'ger Schimmer, 
Erzeugt von Städten, wilder Swietracht Herden: 


Sein edles Volk zerriß ein Fluch, ein ſchlimmer, — 


Drum follen Deutſchlands Völker einig werden, 
Nicht erſt im Himmel, einig ſchon auf Erden! 


. 


) Unter dem Namen „Philalethes“ = Wahrheitsfreund 
veröffentlichte König Johann ſeine berühmte Überſetzung 
und Erklärung der „Göttlichen Komödie.“ 
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2. Mining Pudmin II. unn Bauern. 
7 14. Juni 1886. 


nd haben fie Dich getragen 
In Deiner Däter Gruft, 

In des Sommers goldnen Tagen, 
Aus freier Berge Luft; 

War kurz Dein Pfad bemeſſen, 

O Ludwig, König hehr, 

Doch ſoll man Dein vergeſſen 

In Deutſchland nimmermehr! 


Und wob die Nacht den Schleier 
Schon längſt um Deinen Geiſt, 
Wie ſchattenden Flugs der Geier 
Der Alpe Stirn umkreiſt: 

Doch bleibſt Du den Guten allen 
Im weiten Vaterland 

Ein Stern, der nun gefallen, 
Doch hell einſt über ihm ſtand! 


Doch bleibt das ſonnenfrohe 
Begeifterte Augenpaar, 

Das offen für alles Hohe 
Und alles Schöne war. 
Nach dem in ernſter Stunde 
Wir fragend einſt geblickt, 
Da Frankreich blutige Kunde 
Herüber vom Rhein geſchickt. 


Wohl ſetzte da ſein Hoffen 
Auf Dich der alte Feind, 
Doch Du haſt ihn getroffen, 


Wie nimmer er's gemeint! 


Denn auf im Sorne fuhrſt Du, 

Ein ſtrahlendes Hönigsbild: 

„Hie Deutſchlands Ehre“ — ſo ſchwurſt Du, 
„Hie Bayerns Schwert und Schild!“ 


So haſt Du Treue gehalten 

Im wilden Sturme der Seit, 

Doch nicht von Höllengewalten 
Das eigne Haupt befreit. 

Dorthin, wo Schäume nur glänzen, 
Stets höher ſtiegſt Du empor, 

Bis an der Erde Grenzen 

Dein Fuß den Halt verlor. 
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Bis in der Welt den Deinen 

Nur Eins noch übrig blieb: 

Um ihren Herrn zu weinen, 

Denn die Treuen hatten Dich lieb; 
Dann mit des Hochlands Rofen 
Zu ſchmücken Deinen Sarg, 

Der ſo viel Sturmestoſen 

Und Friedensſehnſucht barg! 


Nun liegt in tiefen Schatten 

Dein vielgeliebter See, 

Doch leuchtet über die Matten 

Der Berge Firnenſchnee. 

Die weißen Häupter funkeln 
Entwölkten Angeſichts, 

Und bringen der Welt, der dunkeln, 
Ein Ahnen ewigen Lichts! 


3. Prinz Friedrich Marl unn Preußen. 
+ 15. Juni 1885. 


I. 


Bu Frankfurt fteht fein Monument, 
Ins Leben ſtellt' er's ſelbſt hinein, 
Und ſeines Volks Geſchichte nennt 
Getreuer ihn, als Erz und Stein. 
In ſieben Jahren, ſeit den Flug 
Der Siege Preußens Aar begann, 
War er's, der unſre Fahne trug, 
Der kühne Prinz Allzeitvoran! 


Vom Alſenmeer zum Böhmerland 
Die Stolzen bracht' er tief zu Fall; 
Im Gau der Franken widerſtand 
Nicht Heeresſturm, noch Städtewall. 
Und wo er auch ſein Siel erkor, 
Vom Eiſenhagel jach umbrauſt, 
Es ſchlug ſein Herz zu Gott empor 
Und auf die Feinde ſeine Fauſt. 
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Er gab dem Tod kein gutes Wort, 
Drum gab auch der ihm keins zurück; 

Er riß ihn in der Blüte fort, 

Dem Blitze gleich, von Glanz und Glück. 
Doch wo er ſtill im Grabe liegt, 

Ertönt des Ruhmes ew’ger Hall. 

So ſchläft, von Einem nur beſiegt, 

Fritz Karl, Huſar und Feldmarſchall! 


Dre 


II. 


E⸗ ward ein Feſt bereitet 
Dem tapfren Heer, 
Das Friedrich Karl geleitet 
Hu Sieg und Ehr'. 


Da ward enthüllt mit Prangen 
Sein erznes Bild; 

Er ſelbſt war heimgegangen 
Auf ſeinem Schild. 


Doch draußen ward vernommen 
Ein ſond'rer Schall, 

Als ſei die Seit gekommen 
Für Deutſchlands Fall. 


— > era meer Ce ara — Basen 
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Es ſchrieb und ſchrie ſich heifer 
Der Neider Chor — 

Da fprang der junge Kaifer 
Vom Sitz empor. 


„Was glorreich Er errungen, 
Wir halten's feſt!“ 

Hei, wie das Wort erklungen 
In Nord und Weſt! 


„Und müßten wir erliegen 
Auf blut'gem Sand, 

Kein Blatt von unſren Siegen, 
Kein Sollbreit Sand!“ 


Der Feldherr ſprach vom Steine 
Hein Wort dazu; 

Er ſtand im Sonnenfcheine 

In ſtolzer Ruh. 


4. Dir Erſchlannen unn etz. 


Sieg, Sieg! — nun laßt die bunten Fahnen all 
Um Sinnen flattern und Balkone, | 

Entlang die Gaſſen ſchmett're Hörnerſchall, 

Das Lob des Herrn verkünde der Dafall 

Des wilden Krieges, die Kanone! 

Das Glas empor, und wenn es luſtig klirrt, 
Dann laßt die Seele brauſen im Geſange, 

Bis — ſtill das Jauchzen auf der Lippe wird, 
Das Auge naß und bleich die Wange! 


Iſt's anders denn? — was ſind Triumphed — 
traun, 

In Schauern redet dieſe Stunde: 

Die Lohe, flammend im Gewittergraun, 

Ein Riß im Himmel, blutig anzuſchaun, 

Wie eine friſchgeſchlag'ne Wunde! 
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„Der Feind in Flucht — geſcheucht von Ort 
zu Ort, 

Und weit geöffnet ſeiner Mauern Breſche — 

Victoria!“ — ſo tönt das ſtolze Wort 

Der ſturmbeflügelten Depeſche. 


Und dann? — den hellen Jubel überkreiſcht 
Der Schrei der Qual, des Todes Achzen. 

Des Geiers Ruf, der ſeinen Raub zerfleiſcht, 
Und das den Fraß von der Verweſung heiſcht, 
Der Krähe und des Raben Krächzen! 

Dann wird es ſtill — ſo ſtill, als ſei die Welt 
Es müde, weiter ihre Bahn zu rollen, 

Als hörte man vom fernen Leichenfeld 

Den Stoß des Spatens auf die Schollen! 


Dann zuckt es jäh durch der Lebend'gen Bruſt; 
Es denkt des Heldenkampfes Märe 

Der graue Krieger wohl mit ſtolzer Luſt, 

Das Auge leuchtend — aber unbewußt 

Durch ſeine Wimpern ſpringt die Sähre. 

Dann ſtarrt der Schmied in ſeine Flammen ſtumm, 
Der Bauer läßt die Leine ſeinen Roſſen: — 

Das Alter kam, des Schaffens Seit iſt um, 

Und draußen liegt der Sohn erſchoſſen! 
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Fürs Vaterland, vom Ehrenkranz geſchmückt! 

Wohl iſt es ſchön, ein ſolches Sterben; 

Die Laſt iſt leicht, die ſolche Stirnen drückt, 

Und auf der Freiheit grünem Plan gepflückt, 

Der Lorbeer wert um ihn zu werben. 

Wohl ſtehen heut wir in geweihtem Amt, 

Das Recht zu ſühnen, das Verworfne ſchänden — 

Doch auch das Schwert, das auf die Sünder 
flammt, 

Iſt wie ein Fluch in unſren Händen! 


So fall' es denn! die ehrne Ulinge ſei 

Mit unſren Toten dort begraben! — 

Doch uns entgegen gellt des Haſſes Schrei: 
„Gurück, und gebt dem Mord die Straße frei, 
Er lechzt nach Blut — er ſoll es haben!“ 

Das alte Lied! — ſo halte feſt den Stahl, 
Mein deutſches Volk, die Hähne beiß zuſammen, 
Von neuem tauchend in das Meer der Qual, 
Und laß die Blitze Gottes flammen! 


5. Ein Glas den Enten! 
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So war's von alters: war der Tag zu Ende, 
Der ſeinen Lorbeer um die Sieger ſchlang, 

Dann hing das Eiſen feiernd an der Lende, 

Und nur des Sängers goldne Leier klang; 
Verſöhnend ließ Achill die heil'ge Spende 

Dem Freunde rinnen, den die Nacht bezwang, — 
Und wie dereinſt, ſei des Peliden Gabe 

Der ſchlichte Gruß an einem Heldengrabe! 


Wir wiſſen's ja, beſcheiden ſind die Toten, 
Und ihre Seele weiß von keinem Neid, 

Sie warfen von ſich, als die Schwerter lohten, 
Den Stolz der Erde, wie das Erdenleid. 

„Su ſterben, treu den heimiſchen Geboten“ 
Das war ihr Ordensſtern und Ehrenkleid, 
Und ob der Kranz auf ihrem Hügel modert, 
Sie achten wenig, was ſie nicht gefodert. 


Doch ihrer ſei gedacht, jo lang’ auf Erden 

Ein freies Herz die freie That begreift, 

Ein Kämpfer noch mit zornigen Geberden 

Den raſchen Stahl dem Unterdrücker ſchleift; 
So lange Unaben noch zu Männern werden, 
Am Strahl des Ernſtes und der Pflicht gereift: 
Die gold'ne Seit nach dieſer Seit von Eiſen, 
Soll ihr Beginnen und ihr Ende preiſen! 


Ein Glas den Toten! — Grün iſt nun die Wiege, 
Die, wie ſie ſelber einſt, das Blei zerriß: 

Daß jeder ſtill und friedlich drinnen liege, 

Des Seit'gen froh, des Hünftigen gewiß! 

Denn unvergänglich ſind die deutſchen Siege, 
Wie die von Marathon und Salamis, 

Und wer im Streit fürs Heiligſte gefallen, 

Wird auferſtehn im Herzen von uns allen! 


* 
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6. Am Hriegerdenkmal. 


Die Du mit geſchmückten Sinnen vor mir liegſt 
im Sonnenglanze, 

Kauſchend mit den heil'gen Fahnen, prangend in 
des Feſtes Kranze; 

Die Du folgteſt taufendfüßig, als der fromme 
Ruf geboten, 

Mitzufeiern, mitzuklagen — Stadt, Dich grüßen 
Deine Toten! . 


Fern in Frankreichs Grenze ſchlafen, die dem 
Vaterland gefallen, 

Die gehört der Kugel Siſchen und der Sturm: 
drommete Schallen, 

Die dem Feind die Heldenſtirnen und das Männer— 
herz geboten, 

Siegverlangend, ſterbensfreudig — Stadt, Dich 
grüßen Deine Toten! 
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Erde liegt auf ihren Häupten, Dunkel liegt auf 
ihren Blicken, 

Doch der Wind, um ihre Hügel läßt er Gras und 
Blume nicken; 

Doch fie leben, ob die Lippen auch des Grabes 
Macht gebunden, 

Und es reden ihre Schmerzen und es zeugen ihre 
Wunden: 


„Denkt Ihr noch an jenes Bangen, jene Welt 
von Angſt und Sorgen, 

Da aus Wolkennacht und Wettern ſich gerungen 
Deutſchlands Morgen d 

Noch der ſchickſalsvollen Tage, da der Prüfung 
heißes Flammen 

Eure Seelen trug zum Himmel, Eure Herzen 
ſchmolz zuſammen d 


„Laßt Ihr licht, wie unſre Schwerter, nun das 
Band der Liebe ſchauen d 

Haltet Ihr die Wacht des Geiſtes, deutſche 
Männer, deutſche Frauen d 

Daß an Treue man und Tugend aller Orten Euch 
erkenne, 

Daß man Euch, ob heimlich grollend, doch mit 
Ruhm und Ehren nenne? 
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„An des Vaterlandes Himmel blut'ge Sterne ar 
die Schlachten, 

Die zum Fürſtenbaldachine, die ihn hehr und 
herrlich machten. 

Aber daß er klar ſich wölben ob den heimiſchen 
Bezirken, 

Daß er ſegnen mag und lächeln, macht der Arbeit 
ſtilles Wirken. 


„Neid und Haß und niedres Trachten liegen ſchwer 
auf einem Volke 

Und verdunkeln ſeine Sterne, gleich der Dünſte 
gift'ger Wolke —: 

O fo pflegt mit reinen Händen, was ſo ſchmerzlich 
ward gewonnen, 

Schlingt den Ölzweig um den Lorbeer und voll— 
bringt, was wir begonnen!“ 


Alſo zeugen, alſo mahnen, die dem Vaterland 
gefallen; 

Gleich dem Weh'n der Siegesfahnen durch die 
Lüfte geht ein Schallen, 

Und den frommen Geiſterboten ſei auch unſer 
Gruß beſchieden: 

Schlummert ſanft, Ihr treuen Toten, ruht in 
Ehren und in Frieden! 


> 
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7. Allerdrutſchentan. 


Den Tag des Ruhmes, der gewalt' ge Wendung 
An Sedans Namen knüpft im Buch der Welt, 
Der gleich des Blitzes Flammen Deine Sendung, 
Die Nebel ſpaltend, vor Dich hingeſtellt; 

Den Tag, wo rückwärts Deine Blicke ſchweifen 
Von Grab zu Gräbern und von Land zu Land, 
Wo Dir Gedanken, zukunftsſtolze, reifen, 

Nicht rauben laß ihn Dir, mein Vaterland! 


Dergefien, fie? Die aus dem friſchen Leben 
Ein blutig Schickſal in die Tiefe riß 

Die all ihr Eigen freudig hingegeben 

Für Dich, für Dich, und Deines Danks gewiß d 
Und jene, die in längſtverrauſchten Stürmen 
Gethan, erduldet, was ein Herz gekonnt, 

Und nun ſich ernſt, wie Wolkenſchatten, türmen 
An Deines Sonnentages Horizont ? 
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O Schmach dem Volke, das die höchſten Güter, 
Sobald fie fein, wie Alltagsware mißt, 

Das hohe Wirken liebender Gemüter, 

Die Kraft, aus der es ſelber wuchs, vergißt! 
Das, ſeiner Armut froh, bei Trank und Speiſe 
Verſcholl'ne Feſte pflegt in Dorf und Stadt, 
Doch keinen Tag in feines Jahres Kreife 

Für ſeine Helden, ſeine Dulder hat! 


Und wehe dem, das nie ſich aus der Sde 

Des Werkeltages nach Befreiung ſehnt, 

Das, matt vom Schaffen, wie der Geiſtes blöde 
Sur ſtumpfen Ruhe nur die Glieder dehnt; 

Das Span und Sunder ängſtlich trägt zuſammen, 
Des Herdes Glut zu friſten, Tag für Tag, 

Doch der Begeiſtrung gottgeweihte Flammen, 

Die reine Leuchte, nicht entzünden mag! 


Nicht deutſch iſt das, iſt nicht des Stammes Sitte, 
Der, wie kein andrer, Mannestugend ehrt, 

Der zu den Vätern gern die frommen Schritte, 
Zum Unvergänglichen die Blicke kehrt! 

Und ob umſonſt den Geiſtern träg und bleiern 
Gefühl der Heimat ſeine Schwingen leiht, 
Germania wird ihren Feſttag feiern 

Sum Trotz den Feigen, heut und allezeit! 
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3. Der letztr Dienſt. 
Ein Bild aus dem großen Kriege. 


Das war ein wildes Ringen, Kamerad! 
Doch endlich neigte ſich der heiße Tag, 

Ein Ernteſabbath, deſſen blut'ge Mahd 
Sertret'nen Ühren gleich am Boden lag. 
Noch rollte Büchſenknall das Thal entlang, 
Noch klang dazwiſchen Achzen und Geſtöhn, 
Indes Serſtörung von den grünen Höh'n 
Auf brennenden Dächern ihre Fackel ſchwang. 


Geworfen war der Feind, wir rückten vor; 

Ich aber ſchritt, der Letzte meines Zugs; 

Da durch den UMampfeslärm vernehmlich ſchlug's 
Wie eine liebe Stimme mir ans Ohr, 

Und meinen Namen hört ich! — Seitwärts auf 
Den Berg von Leichen ging ich forſchend zu: 
So Freund, als Gegner lagen dort zuhauf, 
Dahingeſtreckt in ſtarrer Todesruh. 
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Und mitten drin ein junger Offizier — 

Ich kannt' ihn wohl, des Hauſes edlen Sproß, 
Des Schloßherrn Sohn und einſt mein Spielgenoß 
In Kindheitstagen — ſterbend lag er hier! 


Und nieder kniet' ich — halb in Nacht gehüllt 
War ſchon fein Blick — zu ordnen den Verband; 
Er aber wehrte mir mit ſchwacher Hand 

Und rief: „Zu ſpät — mein Schickſal iſt erfüllt! 
Nur dieſes nimm!“ — Er reichte mir ein Buch, 
Mit bunten Perlen zierlich war's benäht, 

Doch andre, blut'ge, hatt' ich drauf erſpäht, 

Die niederglitten von dem Schläfentuch. 

„Nimm hin,“ ſo ſprach er, „bring' es meiner Braut! 
In zwanzig Schlachten hielt es aus mit mir 
Und ſchützte mich bis heute — ſag' es ihr — 
Ihr Name, ſag' es, war mein letzter Laut, 

Mir heil'ger, als der Kranz, um den ich warb!“ 
Ein Händedruck — ein Cächeln — und er ſtarb! 


Und Abend war's, vorüber das Gefecht. 

Da gruben wir ein Grab ihm, eng und ſchlecht; 
Mit unſern Thränen haben wir's benetzt, 
Geſchmückt mit Zweigen und ein Ureuz geſetzt 
Su feinen Häupten. — 
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Viele Monde noch 
In Frankreichs Gauen warf es mich umher, 
Dann kam der Tas der frohen Wiederkehr. 
Ich war der Erſten einer, glücklich, doch 
Beklomm'nen Herzens, denkend an das Leid, 
Verhüllt im Waiſen- und im Witwenkleid; 
Vor allem denkend jener ernſten Pflicht, 
Die dem gefall'nen Jüngling mich verband, 
Und ſie zu löſen trieb mich's, eher fand 
Ich ſelbſt im Vaterhaus die Ruhe nicht. 
Hum Vachbardorfe lenkt' ich meinen Fuß, 
Der Braut zu bringen ihres Liebſten Gruß. 


Sie wußt' es längſt. Der Todesbote kam 
Zugleich mit dem von einem neuen Sieg. 
Man ſagt, daß ſie das Schreckliche vernahm 
Wie längſt Geahntes, daß ſie litt — und ſchwieg. 
Entgegen trat ſie mir, ſo ſchlank und bleich, 
Des Gartens blaſſer Silberlilie gleich, 

Nur daß ein Glanz auf ihren Sügen lag, 
Wie Abendfriede nach bewölktem Tag. 

Sie lauſchte meiner Rede, dankte mir 

Mit ſanftem Vicken und mit kurzem Wort; 
Dann fragte ſie nach vielem — Seit und Ort, 
Wie ſie's begehrte, ſo beſchrieb ich's ihr. 

Doch als ich ihr zuletzt das Buch gereicht, 
Das treu behütete, da bebt' es leicht 


Durch ihre Süge ftill und marmorkalt. 

Sie neigte ſich und eine Thräne fiel 

Auf ihrer lichten Tage fröhlich Spiel, 

Und leiſe ſprach fie: „Ja — ich komme bald!“ 


Nun ſchläft ſie ſchon da drüben. Ihre Gruft 
Umwallen Frühlingsglanz und Blumenduft; 
Nach Morgen liegt ihr Haupt, denn ſo befahl 
Sie's noch im Sterben — und ob Berg und Thal 
Und Grab ſie ſcheiden, über Gräbern ſchaut 
Sich ſelig wieder Bräutigam und Braut! 


107 


r r * rr * U 8 8 * * * 

728 3 5 2 N 5 Ei * RR * e c N * 2 NT 

N n EEE a 7 e em an 

* “ 7 
LT 


Geſänge für vaterländifche 
Gedenktage. 


S 
RR, fax: ON) 
reer 


1. Drutſcher Rrieuamural.) 
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Herr, Erretter, 
Dunkle Wetter 
Lagern ſich um unſer Haus; 
Finſter, wie die Todeswolke, 
F Bricht mit ſtahlbewehrtem Volke 
f Deutſchlands alter Feind heraus! 


N Geiſt der Wahrheit, 

| Deine Klarheit 

Scheide flammend diefen Streit! 

| Rein, Du weißt, find unfre Herzen, 

Führ' uns denn den Weg der Schmerzen, 
Wenn Du willſt — wir ſind bereit! 


*) Zu den Nompoſitionen der Lieder ſ. das Inhalts- 
verzeichnis. 
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Unfer Dater 

Und Berater, 
Unſrer gift'gen Haſſer Spott, 
Laß, wie zu der Väter Seiten, 
Deine Scharen mit uns ſtreiten 
Und erlöſ' uns, deutſcher Gott! 


Bronn der Milde, 

Wenn uns wilde 
Schwerter durch die Seele gehn, 
Wenn wir leiden, wenn wir bluten, 
Laß aus Deiner Liebe Fluten 
Unſre Hoffnung auferſtehn! 


Fürſt der Gnade, 
Deine Pfade 
Sollen unſre Pfade ſein; 
Stern der Völker, die Dich ehren, 
Führ' uns aus den wilden Meeren 
In den Port des Friedens ein! 
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2. Marſchlird. 


Wir ſteigen herab von der Berge Höh'n, 

Wir kommen vom Strand, wo die Woge ſchallt, 

Denn wir haben gehört Drommetengetön 

Und vernommen den heiſeren Schrei der Gewalt. 
Was tobſt Du, o Rhein, ob der fränkiſchen Gier d 
Dein Rächer iſt hier, 
Und er ruft in den Feind ein donnerndes Halt! 


Wir find es, das ſtarke germaniſche Heer, 
Wir find es, die Söhne der deutſchen Kraft; 
Wir ſchlagen ans Schild mit eiſerner Wehr, 
Wir ſchwingen den Degen und heben den Schaft! 
Was dem Herzen wert, wir ließen's 5 
Wir haben dem Glück 
Und dem Arme der Liebſten uns freudig entrafft 
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Auch diesmal noch um den galliſchen Trug, 

Noch einmal zu der Franzoſenſchlacht, 

Daß endlich werde dem alten Lug, 

Der Schand’ und dem Tand ein Ende gemacht! 
Wir haben's getragen, doch länger nicht! 
Wohlan, zum Gericht, 

Und die Frevler geſtürzt in die Höllennacht! 


Ade nun, o Welt, Du blühender Hag, 
Ihr Wälder und Wieſen im lächelnden Grün! 
Wir ziehen hinein in den zornigen Tag, 
Wo die blitzenden Sonnen des Todes ſprühn! 
Schon weht es uns an, wie Gewitterluft, 
Wie Schauer der Gruft, 
Doch im Buſen das Herz ſchlägt freudig und kühn! 
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3. Der erſtr Sieh. | 
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Nun laßt die Banner fliegen, ö 
Nun ſchließt Euch Rott' an Rott': 
Das war ein echtes Siegen, 

Dem argen Feind zum Spott! 

Nun preiſt mit jauchzendem Munde 
Die große, gewaltige Stunde, 

Nun danket alle Gott! 


Iſt's Euch, ihr Herrn Franzoſen, 
Genug vom deutſchen Hieb ? 

Es ſtehn an deutſchen Roſen 
Mehr Dornen, als Euch lieb! 
Sie haben gar wacker geſtochen, 
Und der ſie ſo gerne gebrochen, 
Wir halten den welſchen Dieb! 
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4. Sturmkulunnen. 


E⸗ funkeln die Waffen im Sonnenglanz, 
Es laden die Hörner zum blutigen Tanz, 
Sum todesmutigen Schlagen; 
Aufſpringt der Rhein, in gewaltigem Gang 
Den deutſchen, den zornigen Schlachtgeſang 
Sum deutſchen Meere zu tragen: 

Auf, deutſche Schwerter, im Wetterſchein 

In den Feind hinein, 

Die Franzen müſſen geſchlagen ſein! 


Was willſt Du, Feſte mit Turm und Wall? 
Was willſt Du, flammender Eifenball? 

Und dröhnt' es aus tauſend Schlünden, 

Wir müſſen den Schauern der Hölle ſtehn, 
Die deutſche Fahne muß droben wehn 

Und der Freiheit Siege verkünden! 
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Auf, deutſche Schwerter, im Wetterſchein 
In den Feind hinein, 
Die Schanzen müſſen genommen ſein! 


Durch der Mauern Sturz, durch die ſengende Glut, 
Durch Schmerzensgeſchrei, durch Ströme von Blut, 
Durch der Kugeln Heulen und Splittern: 
Hinan, hinan mit ſtürmender Haſt 
Und über den Häuptern der Welſchen laßt 
Das Lied des Triumphes gewittern: 

Auf, deutſche Schwerter, im Wetterſchein 

In den Feind hinein, 

Die Frevler müſſen zerſchmettert ſein! 


Auf ſchweigenden Höhen, im Abendlicht, 

Da ragen die Hügel ſo ſtarr und dicht, 

Da liegen die Toten gebettet; 

Da grüßt mit leiſerem Hauche die Luft 

Der Heldenjugend geweihte Gruft, 

Die Deutſchlands Ehre gerettet! 
Es flammten die Schwerter im Wetterſchein 
In den Feind hinein — 
Und Herzen mußten gebrochen ſein! 


Wohlan denn, Du deutſches, Du herrliches Heer, 
Laß blitzen die gottbegnadete Wehr, 
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Zu des Daterlands Rächer entboten! 
Es rauſcht Dein Panier, von Schrecken umgraut, 
Wie Sturmeswehen, wie Geiſterlaut, 
Wie freudiges Mahnen der Toten! 
Auf, deutſche Schwerter, im Wetterſchein 
In den Feind hinein, 
Die Krone der Siege muß unfer fein! 
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5. An deutſchen Grähern. 


Liegt Ihr erſchoſſen, 

Treue Genoſſen, 
Eiferne Zeugen der blutigen Pflicht? 
Mächtig voran auf dem flammenden Plane 
Raufchte die deutſche, die ſiegende Fahne, — 
Doch die Fanfaren erweckten Euch nicht! 


Über die bleichen 

Ruhigen Leichen 
Wehte der Friede der feiernden Nacht, 
Über die Hügel, von Sweigen umflüſtert, 
Neigen die Stirn wir, vom Grame verdüſtert, 
Klagend um Euch, Ihr Geweihten der Schlacht! 


Bringen dem Sohne 

Palmen und Krone, 
Bringen dem Bräutigam Küffe der Braut; 
Bringen Euch allen, Ihr männlichen Herzen, 
Treueſten Gruß aus der Fülle der Schmerzen, 
Duftende Kränze von Thränen betaut! 
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Aber die Sähren 

Dürfen nicht währen, 
Bleichend der Wunden geheiligtes Rot; 
Leſen wir's doch von dem lächelnden Munde, 
Wenn wir Euch ſchauen in ahnender Stunde: 
Fröhlich und ſelig empfingt Ihr den Tod! 


Seid denn geprieſen! 
Ju Paradieſen 
Führte das grauenumſchattete Thor; 
Rofen, entblättert in tückiſcher Ferne, 
Steigt Ihr verklärt, wie die ſegnenden Sterne, 
Leuchtend am heimiſchen Himmel empor! 
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6. O Drutſchland! 


O Deutſchland, herrliches Vaterland, 

Du Sonne in wilden Gefechten, 

Wie ſtehſt Du ſo mächtig im Eiſengewand, 
Das blitzende Schwert in der Rechten! 

Wie lodert Dein Auge in zornigem Brand, 
O Deutſchland, herrliches Vaterland! 


Sie wollten Dich höhnen in bübiſchem Spott, 
Es tobten die giftigen Wogen, 

Da biſt Du hinaus mit dem heiligen Gott 
Sum rächenden Kampfe gezogen; 

Den Wettern des Todes hielteſt Du ſtand, 

O Deutſchland, herrliches Vaterland! 
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Triumph nun, Triumph! — es wendet zur Flucht 
Der Feind die beflügelten Hacken; 

Da ſtellſt Du ihm raſch mit gewaltiger Wucht 
Den Fuß auf den bebenden Nacken. 

Sein Tag iſt gekommen, verronnen der Sand — 
O Deutſchland, herrliches Vaterland! 


O Deutſchland, Du hohes, Du herrliches Du, 
Dich grüßen die Völker mit Sagen, 

Doch Deine Getreuen, ſie jubeln Dir zu 

Bei der Schwerter klirrendem Schlagen: 

Ein Auge, ein Herz, eine Lippe und Hand, 
O Deutſchland, herrliches Vaterland! 
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7. Straßlurg. 


Nun ſei uns gegrüßt mit jubelndem Schall 
Du trotzige Burg, Du eiſerner Wall! 

Du Stadt des deutſchen, hallenden Doms, 

Du Stadt an der Marke des heiligen Stroms, 
Geküßt von der Sonne flutendem Licht: 

Wir haben Dich nun und wir laſſen Dich nicht! 


In Deutſchlands Urone blitzender Stein, 

Wie konnteſt Du eigen dem Fremdling fein? 
Wie konnteſt Du ſchmücken, Du Demant klar, 
Des frechen Räubers prunkendes Haar? 

Doch der falſche, geſtohlene Reif zerbricht, 
Wir haben Dich wieder und laſſen Dich nicht! 
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Nun, Straßburg, halte Dich treu und gut, 

Du biſt erkämpft mit dem edelſten Blut! 

Vor Deinen Mauern, an Deinem Thor, 

Da wuchſen die Gräber der Helden empor 

Und der Toten ſchwörende Stimme ſpricht: 
Wir rangen Dich los und wir laſſen Dich nicht! 


Nun, Straßburg, halte Dich gut und treu, 

Die Lüfte der Heimat machen Dich neu; 

Dich grüßt der Herzen jauchzende Luſt 

Und die alte Liebe in unſrer Bruſt! 

Enthülle das trauernde Angeſicht, 

Wir nehmen Dich an und wir laſſen Dich nicht! 


Du Stadt auf den deutſchen Namen getauft, 
Mit Thränen entbehrt, mit Schmerzen erkauft, 
Du biſt es geweſen und ſollſt es ſein: 

Auf ewig deutſch, wie der deutſche Rhein! 


Ob die Welt uns grollt, ob die Hölle ficht, 


Wir laſſen Dich nicht, wir laſſen Dich nicht! 
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8. Friebe. 


Auf den wir gehofft, auf den wir vertraut, 

Willkommen, Du ſeliger Gotteslaut, 

Der nun mit der himmliſchen Gegenwart 

Die Völker erfüllt, die feiner geharrt, 

Der jubelt und klingt weltaus, weltein: 
Friede ſoll ſein, ja Friede ſein! 


Was die Stürme des blutigen Leids gebracht, 

Serſtoben iſt's, wie die Schatten der Nacht, 

Aus allen Mienen lächelt's und bricht's, 

Wie der junge Strahl des erwachenden Lichts, 

Und die Glocken läuten den Morgen ein: 
Friede ſoll ſein, ja Friede ſein! 


Was in Banden lag, was die Erde barg, 

Es regt ſich wieder in Scholl' und Sarg: 

Auf allen Fluren — des Frühlings Wehn; 

Aus allen Gräbern — ein Auferſtehn; 

Begraben der Schmerz und der Tod allein — 
Friede ſoll ſein, ja Friede ſein! 


So rauſche denn fort im Siegesflug, 

Du der Menſchheit freudiger Odemzug! 

Du biſt die Liebe — ſo führe Du 

Denn auch die Herzen einander zu, 

Daß fie lauter ſchlagen weltaus, weltein: 
Friede ſoll ſein, ja Friede ſein! 
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g. Ein Pied unn Drutſchlandn 
Herrlichkeit. 


O ſel'ge Seit, die in ein feſtlich Läuten 


Verſchlungen hat das Bangen und den Schmerz, 


Wo nicht die Blicke nur gen Himmel deuten, 
Wo laut zum Himmel jauchzt das deutſche Herz! 
Was jede Lippe ſtammelt, 

Wo zweie nur verſammelt, 

Durch alle Lande ſchall' es weit und breit, 

Das Hohelied der deutſchen Herrlichkeit! 


Wohl hat nicht Lenzesodem ſie geſchaffen, 

Sie ward gezeugt in heißer Kampfeswut, 

Sie ward geſät von einem Volk in Waffen 

Mit Heldenleibern und mit Heldenblut. 

Drum ſei den treuen Toten 

Der erſte Gruß entboten: 

Mit ihrem Sterben machten ſie den Streit 

Sum Siegeszug der deutſchen Herrlichkeit! 
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Doch was geboren ward in Kampfeswettern, 

Es wachſe nun in ungeftörter Ruh; 

Verſtummt hinfort ſei der Drommete Schmettern; 
Des Krieges düſtre Pforte falle zu! 

Wir wollen Frieden haben 

Und allen Haß begraben, 

Daß bald in Tau und Sonnenſchein gedeiht 

Der junge Baum der deutſchen Herrlichkeit! 


Noch lodert ja die helle Liebesflamme, 

Die unſre Seelen aneinander ſchmolz, 

Und freudig wendet ſich dem alten Stamme 

In neuem Unoſpen zu das grüne Holz. 

Ein Grüßen iſt's und Rauſchen, 

Und frommer Schwüre Tauſchen: 

Germanias Sproſſen ſtehen dicht gereiht 

Im Heiligtum der deutſchen Herrlichkeit! 


Und mit der Liebe zieht ein friſches Regen, 

Wie Frühlingsſturm, gewaltig durch das Haus: 
Der Geiſt der Freiheit iſt's, der allerwegen 

Die alte Lüge treibt zur Welt hinaus. 

Vicht ſollen Bann und Ketten 

Sie dieſes Mal erretten: 

Wir ſtehen feſt und mutig allezeit 

Sum Lichtpanier der deutſchen Herrlichkeit! 
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Wohlauf ans Werk! im Süden und im Norden 

Sur Friedensarbeit, friſch und ungeſäumt; 

Nur dann iſt wahr der goldne Traum geworden, 

Den unſre Väter, ach, umſonſt geträumt! 

Von hohem Kaiferthrone 

Erglänzt die heil'ge Krone: 

Vom Volk getragen und von Gott geweiht, 

Steig auf zum Himmel, deutſche Herr— 
lichkeit! 


129 9 


18. Haiferhural. 


Nun bricht der ſchöne Tag herein, 
Der einſt in hellem Freudenſchein 


Den Kaifer uns gegeben. 

Wir aber bitten Gott den Herrn: 

Sei Du ſein Licht und Freudenſtern, 

Und ſchenk' ihm Heil und Leben! 
Neue Treue 

Laß verſpüren, ihn zu führen 

Allerwegen, 

Deiner Liebe Morgenſegen! 


Du haſt ja ſtets das deutſche Land 
Geſchirmt mit gnadenvoller Hand, 
Die Wogen rings geglättet; 

Und trotz der Welt und ihrer Wut 
Durch Sturm und Hot das edle Gut 
Der Freiheit ihm gerettet: 
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Daß wir, was wir 
Hoffend bauten, wirklich ſchauten, 
Los vom Grame — 
Hoch geprieſen ſei Dein Name! 


So zieh' denn Deine ſtarke Wehr 


Um Volk und Herrſcher, Fürſt und Heer, 


Wenn neu die Feinde dräuen; 
Und geht es wieder durch den Tod, 
So muß die Nacht auf Dein Gebot 
Sich endlich doch zerſtreuen. 
Kriege, fiege! 
Du, der Eine, hebſt alleine 
Hoch die Throne, 
Und verleihſt die Lorbeerkrone! 


Doch willſt Du, laß für immer nun 

Die Schwerter in der Scheide ruhn, 

Die Dir gehorchen müſſen, 

Daß unſre Arbeit froh gedeiht, 

Wenn Glauben und Gerechtigkeit 

Am Kaiferftuhl ſich küſſen! 
Friede, Friede 

Sei hienieden uns beſchieden, 

Allem Volke 

Send' ihn aus der Gnadenwolke! 
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Und wie in warmer Suverſicht 
Der Kaifer feines Auges Licht 
Auf ſeine Deutſchen wendet, 
So laß auch uns mit Wunſch und That 
Ihm folgen, den Dein weiſer Rat 
Sum Führer uns geſendet. 
Schalte, walte, 
Daß die Triebe frommer Kiebe 
Nie erkalten, 
Wir ihm ehrlich Treue halten! 


Dann wird, geſegnet ein und aus, 
Des Haiſers Reich, des Haiſers Haus 
Vor andern Völkern gehen, 
Bis alles Große dieſer Welt 
In Deinen Flammen einſt zerfällt, 
Und wir am Siele ſtehen. 
Droben loben 
Dann die Deinen Dich, die Reinen, 
Wenn Du richteſt 
Und die Spreu vom Weizen ſichteſt! 
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L 
Des Kaiſers letztes Gebet. 


Dir, Herr, Dir will ich mich ergeben, 
Dir, deſſen Eigentum ich bin. 

Du nur allein, Du biſt mein Leben, 
Und Sterben wird mir dann Gewinn. 
Ich lebe Dir, ich ſterbe Dir: 

Sei Du nur mein, ſo g'nügt es mir! 


Du krönteſt täglich mich aufs neue! 

Du hieltſt mich nicht für zu gering 

Für eines Volkes Lieb' und Treue, 

Wie nie ein Herrſcher ſie empfing. 

Dein Segen lag auf meinem Thun: 

Ich wußt' es je, ich preiſ' es nun! 

) Die folgenden beiden Gedichte lehnen ſich an die 


urſprünglichen Texte in der Weiſe an, daß D. 2 und 3 
bei I neu hinzugefügt, II aber nur entſprechend umgeſtaltet ift. 


133 


— nn met — — 


So geb’ ich meine Krone wieder 

In Deine Hände denn zurück. 
Doch auf mein Deutſchland ſieh' Nene 
Und ſchenk' ihm Frieden, Heil und Glück! 
Ich lebte Dir — nun ſterb' ich Dir: 


Sei Du nur mein, ſo g'nügt es mir! 


U 


II. 
Gebet des Volles. 


Wir kommen vor Dein Angeſicht, 
Verwirf, o Herr, dies Flehen nicht; 
Vergieb uns alle unſre Schuld, 

Du Gott der Gnaden und Geduld. 


Du nahmſt uns unſren teuren Herrn, 
Des deutſchen Volkes Stolz und Stern, 
Du riefſt ihn liebend heim zu Dir, 
Doch ſein entbehrend zagen wir. 


Sei unſer Schützer vor Gefahr, 


Wir harren Deiner immerdar, 


134 


Iſt wohl ein Übel, das uns ſchreckt, 
Wenn Deine Hand uns ſchirmt und deckt 


Wir find zu ſchwach, aus eigner Kraft 
Su finden, was uns Hülfe ſchafft: 
Du aber ziehſt die Kraft uns an, 
Die uns den Sieg erringen kann! 
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Du biſt ja doch der Herr, auf den wir hoffen, 
Sur Seit der Not die Burg, für jeden offen; 
Du biſt ja doch der Herr und doch die Liebe, 
Ob nichts auch außer Dir uns Armſten bliebe, 
Ob mitten auch durch's Herz das Weh getroffen: 
Du biſt ja doch der Herr, auf den wir hoffen! 


Der königliche Dulder hat vollendet 

Den Weg der Schmerzen, die Du ihm geſendet; 
Er ging ihn mutig, ſeinem Gott vertrauend, 
Von feinem Kreuz auf das des Heilands ſchauend, 
Bis Du erlöſend Dich ihm zugewendet — 

Der königliche Dulder hat vollendet! 


) Bis auf I V. 1 Griginaldichtung, vgl. Anm. zu 11. 
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Laß uns Verlaſſ'nen Deine Gnade leuchten 

Und trockne Du den Blick, den thränenfeuchten! 
Der Tote war der Heimat helle Sonne, 

Der Herzen Ciebling und der Menſchheit Wonne; 
Doch, ob die Blicke ſich von Sähren feuchten, 
Laß dennoch wieder Deine Gnade leuchten! 
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Und muß ich von Dir fcheiden, 
Mein Volk, fo frühe fchon, 

So denke meiner Leiden 

Und gönne mir den Lohn! 

Noch lebt der Gott der Treue, 
Der Troſt in Schmerzen giebt: 
Er ſegne Dich aufs neue, 

Der Dich von je geliebt! 


Und willſt Du ſelber ſchenken 
Dem Toten, was ihn freut, 
So laß mein Angedenken 
Dir immer ſein, wie heut! 
Ich ſchlafe ſtill und gerne 
Nach heißen Tagesmüh'n, 
Doch Deiner Sukunft Sterne, 
Sie werden ewig glüh'n! 
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13. Am Allerdrutſchentan. 
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Laß den Lobgeſang erſchallen, 
Laß Deine Banner jauchzend wallen, 
Mein deutſches Volk, zu Gottes Ehr'! 
Der, zerteilend Wall und Wogen, 
Im Feuer vor Dir hergezogen 
Durch Deiner Schlachten rotes Meer. 
Des jäher Wogendrang 
Den Pharao verſchlang, 
Mit Roß und Wagen; 
Indes der Sieg 
Der Flut entſtieg, 
Su krönen Dich nach blut'gem Krieg. 


Doch der Herr, der Dich geſegnet, 

Er iſt's, der Sornesflammen regnet 
Noch jetzt auf die bethörte Welt: 
Geſtern brach der Stolz des Franken, 
Doch morgen kann der Deine wanken, 
Von Seiner Rache Strahl zerſchellt! 
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Nach Deinen Sünden fieh, 
Und wirf Dich auf die Knie 
Su Reu und Buße: 
Nur welches Land 
Su Ihm ſich fand, 
Das bleibt in Seiner Gnadenhand! 


Kühlend Deine Heldenwunden, 
Dann magſt Du harren auf die Stunden, 
Wo Gottes Rat ſich offenbart. 
Frieden kann die Sukunft bringen, 
Doch auch ein neues heißes Ringen 
Um deutſches Recht und deutſche Art. 
Dann zieh’ ins UMampfgefild, 
Laß klingen Schwert und Schild, 
Dom Kreuz umfunkelt: 
Ob Angſt und Not 
Dich auch bedroht, 
Dir hilft der Herr, Gott Sebaoth! 
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Verlag von Ferdinand Schöningh in Paderborn. 
en 9 9 9 
Rönigin Luiſe. 


Natrrländiſche Rumanzen 


vo 


Guſtav Weck. 


Sr. Majeſtät dem hochſeligen Kaiſer Vilhelm I. gewidmet. 


— 2 


„Bier iſt ein Dauerndes, das in das unveräußerliche 
Eigentum der Nation übergehen wird, weil es die intimſten 
Herzensempfindungen derſelben in vollendeten Formen aus⸗ 
ſpricht. Ich kenne in den zeitgenöſſiſchen Litteraturen 
Europas nur ein einziges Dichtwerk patriotiſchen Inhalts, 
das ſich bezüglich volkstümlicher Verklärung nationalen 
Schmerzgefühls dieſer „Königin Luiſe“ an die Seite ſtellen 
ließe: Runebergs „Erzählungen des Fähnrich Stahl.“ 

(Gegenwart. 1885. Nr. 7.) 

„Der durchgehends anziehende Inhalt der Gedichte iſt 
in anmutige, abwechſelungsvolle Formengewänder gekleidet. 
Es ſteht zu hoffen, daß auch die deutſche Nation dem 
Dichter ihre Anerkennung nicht verſagen, ſondern ſein Werk 
zu einem Volksbuch machen werde, wozu es durch den 
reichen patriotiſchen Stoff ſich beſonders eignet.“ 

(Blätter f. litterar. Unterh. 1885. Nr. 15.) 
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